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Nach zurüfgelegter Minderjaͤhrigkeit rei⸗ 
ſete der Graf von Zinzendorf von Ber⸗ 

— lin nach Groß⸗Hennersdorf zu feiner 
Groß Frau Mutter, und wurde mit zaͤrtlichſter 
Liebe aufgenommen. Hier, wo er die erſten Jah— 
ve feiner Kindheit zugebracht hatte, war er gleich- 
ſam zu Haufe. Er liebte überhaupt die Ober⸗Lau⸗ 
ſitz ſehr, ſowol um ihrer natuͤrlichen, als politi- 
ſchen Beſchaffenheit willen. Auch war ſeine Be⸗ 
kantſchaft mit verſchiedenen in dieſer Gegend be- 
findlichen gottſeligen Perſonen, welche er auch ab⸗ 
weſend fleißig unterhalten hatte, eine Urſach, war— 
um er gern daſelbſt war. | | 


1 Ss S 


| Er befand ſich jedoch in einer etwas eigenen 
Situation unter ſeinen Verwandten. Seine 
Groß⸗Mama war ein Exempel eines muntern, 
arbeitſamen und geſegneten Alters. Bey ihr war 
ihre Schweſter, die Frau von Meuſebach, auch 
in einem hohen Alter; desgleichen ſeiner ig 


ut⸗ 


von Jahr 171. 179 
| Mutter Schwer, die Freyin von Gersdorf, 
welche in den Geſchaͤften, ſo die Umftände mit 


ſich brachten, maͤnnlich zu Werke ging. Dieſe 


alle erwarteten von ihm, daß er ihnen, wie ein 
Kind, folgen ſolte; Er konte alſo nach ſeiner eige: 
nen Einſicht nicht viel vornehmen. t 


Indeß fing er doch an, feine Deconomie im Keel 


nen ein wenig einzurichten; und nahm dazu unter an⸗ 


dern den Herrn Heiz, welchen er in Oberbirg ken⸗ 
nen gelernt hatte, in feine Dienſte; denn er hielt ihn 


nicht nur fuͤr einen guten Wirthſchafter, ſondern 


auch fuͤr einen frommen und redlichen Mann. 


Einen jungen von Lariſch nahm er auch zu ſich und 


ließ ihn und ſeinen Tobias Friedrich (S. 168.) in 
der Latinitaͤt und andern nuͤtzichen Dingen unters 
richten. Heiz las die Bibel mit ihnen, und ſuch⸗ 
te ſie auf eine einfaͤltige Weiſe damit bekant zu ma⸗ 
chen. Unſer Graf aber tractirte ſelbſt mit ihnen 
die Theologie, und hatte die Freude, eine Gna⸗ 
Nhat eit an ihren Herzen wahrzunehmen. 


Auch hielt er auf dem Schloſſe eine taͤgliche 
Srbaumgs. Stunde, und unſer lieber HErr gab 
Gnade, „daß diejenigen, ſo dieſelbe beſuchten, einen 
wahren Segen davon hatten. Seinen vertrauten 
Freunden, ſonderlich in Ebersdorf, empfahl er 
dieſe ſeine Arbeit mehrmalen zum Andenken vor 
dem HErrn; denn es lag ihm gar ſehr an, daß 
durch ſeinen Dienſt etwas Gutes, zur Ehre Got⸗ 

7 80 moͤge geſchaffet werden. ö 


Bey dem allen haͤtte er, zu der Arbeit, wo⸗ 
u er in ſeinem eh Suforbereing: Harte, gern 
Ä ein 
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ein eigenes Plaͤtzgen gehabt. Zur Stille und zum 
Landleben fand er ſich beſonders geneigt und erwar⸗ 
tete davon fuͤr ſich und andere aus der guten Hand 
des HErrn viele Segen. Vor der Welt und ih⸗ 
ren nicht nur eiteln, ſondern auch boͤſen Wegen 
hatte er auch ſo viel Furcht, als Abſcheu. Da⸗ 
her war ſeine Abſicht, ein Gut zu kauffen, ſei⸗ 
nem Hausweſen mit Sorgfalt vorzuſtehen, und ſich 
ſeiner Unterthanen treulich a emen ; als auf 
welche Weiſe er allen Weitläuftigfeiten zu entge⸗ 
hen hofte, ohne jedoch ſein Pfund zu vergraben. 


* 


2 


0 | 9. 2. 


85 Noch viel lieber waͤre es ihm freilich geweſen, 8 


wenn feine Anverwandten hätten zugeben 
wollen, daß er ſich der Theologie gaͤnzlich widme⸗ 
te, und ein Prediger des Evangelii wuͤrde. Nichts 
ging ihm uͤber den Beruf, den er zu haben glau . 
te, ein Diener des Wortes vom Creutze zu fenn, 


und Seelen zu Chriſto zu bringen. Er berief ſich 


desfals auf den Gnadentrieb, den er von Kindheit 
auf in ſeinem Herzen gefuͤhlt, und welcher von 
Jahr zu Jahr bey ihm zugenommen batte, je 
mehr die Liebe Chriſti in ſeinem Herzen einge⸗ 

wurzelt war. r 

Dieſe ſeine Denkweiſe war an ſich ſelbſt nicht 
ſowol unrecht, als, nach dem bisherigen Gang, 
unter frommen Standes-Perfonen in der Evangeli⸗ 
ſchen Kirche ungewoͤhnlich. Seinen Eltern leuchtete 
fie auch darum nicht ein, weil fie mit der zum voraus 


gefaßten Hofnung, daß er in die Fußſtapfen feiner 


Anver⸗ 


Jahr 17217. 181 


Anverwandten und ſonderlich ſeines Herrn Va⸗ 
ters und Oncles treten, und wichtige Aemter, 
zum Beſten des Landes verwalten ſolte und wuͤr⸗ 
de, nicht uͤbereinſtimte. An ſeiner Dienſtbegier⸗ 
de fuͤr den Heiland, und an ſeinem Eifer um die 
Rettung der Seelen, hatten fie nichts auszuſe— 
tzen; denn ſie gelb 

ſein Wort lieb. Sie glaubten aber, daß wenn 
er ſich gefallen lieſſe, den weltlichen Geſchaͤften 
ſich zu unterziehen, er nach den ihm verliehenen 
Gaben dadurch mehr Gutes würde ausrichten koͤn⸗ 
nen, als wenn er entweder ein Prediger des Evan⸗ 
gelii, oder ein frommer, in der Stille fuͤr ſich 
lebender Herr würde, So dachten nicht nur ſei⸗ 
ne Fr 75 Mutter und ihr Gemahl, der General⸗ 
Feld⸗ arſchall von Nazmer; ſondern auch, auſ⸗ 
ſer andern Wen een 1 feine Has Frau 
| Mitten 1 


| Seien kam nun ne Graf ins Gebräu. 
5 Er konte und wolte ſich uͤber das Gut⸗ 


finden feiner lieben Eltern nicht hinwegſetzen; und 


glaubte doch, daß das, was man verlangte, kei⸗ 
ne Sache für ihn ſeyn, ja ihn in die größte Ge⸗ 
fahr ſetzen wuͤrde. Er unterlies nicht ſeinen Sinn 
darüber frey zu. ſagen; fein, meiftes aber war, 
1805 “ betete und weinte. 


0 eine Groß⸗ Mama, die ſeinen Sheng ſa⸗ 


55 erlaubte ihm, ſich uͤber dieſe Sache ſchrift⸗ 
| lich zu erklaͤre und er that es in einigen aus⸗ 
fa ren, worinn er wehmuͤthig vor⸗ 
ſtellte, daß er ſich vor dem Hofleben und den 


ſt fuͤrchteten GOtt, und hatten 
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Weltgeſchaͤften fuͤrchte, und nicht die geringſte Nei⸗ 
Aung dazu habe. Am wenigsten aber faber ein 
mt in der Welt ſuchen koͤnne.. aa 


* Gr fchrieb an feine Groß Frau Mutter: 40 Ich 
habe bey mir Lebenslang einen groͤſſeren Trieb ge⸗ 
funden Chriſto Seelen zu zuführen, als einen, ob⸗ 


a 2 
2 
33 5 


dia noch ſo gut ſcheinenden, weltlichen Beruf 


anzunehmen. Auf Jenes iſt mein ganzes Tichten 
und Trachten gegangen; dazu habe ich mich im 

HErrn geſtaͤrkt befunden; davon habe ich reelle Pier 
ben goͤttlicher Approbation erfahren. e 


In einem andern Schreiben an ſeine Frau Mut- 

f ter heißt es:“ Nach meinem Sinne ginge ich nim⸗ 
mermehr, ungebeten in Dienſte; nicht aus Hoch⸗ 
muth: ſondern göttlichen Willen zu erkennen; ine 
dem mein Herz fo beſchaffen un... daß ich in der 
Welt und unter ihrem Schwarm mein Leben fü ivere 
lich zur Hälfte bringen werde. Ich halte auch gaͤnz⸗ 
lich dafuͤr, daß im Lande ſelbſt ein groͤſſerer Se 
gen auf mich warte, und mir Gott wider mein 


natürliches Temperament, eine ſolche Lieb e zur Re⸗ 


5 tirade und dem Leben Abrahams (1 Mof. 21,33. 34. 9 


nicht umſonſt eingepflanzet habe: da ich dann auch 


im Zeitlichen am göttlichen Segen nicht zweifele und 


3 dafür halte, daß ohne deſſen Schaden, W Dres⸗ 
den nicht werde leben koͤnne nn. 


*Ich will eine ſchriftliche Erklaͤrung an dieselbe hier 
beyfuͤgen: „Ich kan keine groͤſſere Praͤſumtion ver⸗ 
nuͤnftiger Weite von mir haben, als in der gewiſſen 
und glaͤubigen Zuverſicht, daß ich Einer derer ar⸗ 
men Sünder ſey, die mit ganzem Herzen zu Je 
kommen; die Er nicht nur beruffen, fondern auch 
auserwehlet hat, und iel ſolange Sein 


Wort Wahrheit bleibet, n kan, noch Br 


Vom Jahr 1727. 183 


Es iſt mir lieb, daß Gott Ew. Gnaden Herz 
dahin gelenket, meine ſchriftliche Erklaͤrung zu for⸗ 
dern, und mich in den Beruf zu ſetzen, meines 
Herzens Gedanken uͤber die Dresdniſche Sache frey⸗ 


muͤthig zu entdekken. Ich will es alſo vor dem An⸗ 
geſichte des HErrn, mit und ohne Furcht thun. — 


Wr: 


licher und einreißiger iſt, als alles von Fremden 


82 


zu befuͤrchtende Unheil; und endlich den Vor⸗ 


de am 


* 
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eee 
Im den ee Vorſchlaͤgen u einer I 


Weg zu einer nicht ſo gezwungenen Lebensart 


zu bahnen, gab er ſich Muͤhe, ein gewiſſes Zin⸗ 


zendorfiſches Reichslehn, wozu er ein Recht zu 
haben glaubte, wieder zu erhalten. Er cha 
in dieſer Abſicht an die Frau Graͤfin Reuß in 
Ebersdorf, von Hennersdorf aus: “ Ich bin naͤch⸗ 
ſtens meiner Frau Mutter Gnaden allhier gewaͤr⸗ 
tig. Mit derſelben werde denn, unter goͤttlich er 
Direction, meine voͤllige Einrichtung concertiren. 
Es ſcheint, als wenn der liebe GOtt auch ein 
Plaͤtzgen im Reiche mir aufbehalten hätte, nem⸗ 
lich das 1706. mir zugefallene und von meinen 
vaͤterlichen Verwandten guten Fleiſſes negligirte 
Reichslehn Unterbirg; deſſen Alienirung in Wien, 
ſonderlich beym Reichs⸗Hofrath, für null dürfte 
erklaͤret und ich in integrum reſtituirt werden. 
Dem ohngeachtet duͤrfte, da Gott die groſſe Frey⸗ 
heit dem lieben Lande, welches Er auch ſonſt mit 
vielen Annehmlichkeiten begabet hat, goͤnnet, mein 

Vergnuͤgen wol bleiben, hier einen Sit zu behal hal⸗ 
ten; und die werthen Unterthanen, die mir GOtt 


auf mein Theil beſcheiden möchte, Seinem Wil. 


len gemäß, Ihm zuzuführen.” 


Mit dem Churſaͤchſiſchen Geſandten in Regen⸗ 
ſpurg, Chriſtoph Friedrich von Gersdorf, war er 
ſchon vorhin daruͤber zu Rathe gegangen, 
durch deſſen Herrn Sohn, der zu ſelbiger Zeit in 
N war, aus den Adis die noͤthige Nachricht 
einzu⸗ 


* 


dienung am Hofe auszuweichen, und ſich den 


einzuziehen. Auch ſchrieb er an den General, Gra— 
fen Franz Ludwig von Zinzendorf, in der Ab: 
ſicht, ihn in Waſſerburg oder Bruͤnn zu beſuchen, 
um ebenfalls wegen dieſer Lehns⸗Sache ſich mit 
ihm zu beſprechen. kin 


e ref ra 


denburg⸗Culmbach legte unfer Graf feine 
Bedenklichkeit, wegen der ihm angeſonnenen welt: 
lichen Bedienungen, auch ſchriftlich vor, und bat 


ſie um ihren guten Rath. Sie nahm vielen An⸗ 


theil an dieſen ſeinen Umſtaͤnden, und ſchrieb 
verſchiedene mal an ihn von Weverlingen aus.“ 
Da ſie ihm denn unter andern zu bedenken gab, 
ob er die Gelegenheit, Gott in einer ſolchen Fun⸗ 
ction, als ihm angetragen ſey, zu dienen, nicht 
um ſo viel weniger auszuſchlagen habe, als es am 
Tage fen, daß die mehreſten, die dergleichen be- 


kleiden, ſolche nicht waͤren, die ſie billig ſeyn ſol⸗ 


ten? und ob es nicht eben ſo wol eine Gewiſſens⸗ 
Sache ſey, wenn er frommen Leuten, durch ver- 
weigerte „Annehmung eines ſolchen Amtes, bey def- 
fen forgfältiger Verwaltung viel Gutes gefchaft wer— 
den koͤnne, einen Vorwurf, und ſich ſelbſt verwerf- 


lich mache: da er doch die Tuͤchtigkeit, zu deſſen redli⸗ 


chen Ausrichtung, vom HErrn empfangen habe? 


doch wolte Sie, bey alledem „keinesweges auf ſich neh⸗ 


men, ihm einen Rath zu geben, ſondern bezeugte ihm, 


er wuͤrde am beſten thun, wenn er nach ſeinem ſelbſt 


eignen Gewiſſen darin handelte. Als inzwiſchen die 
Peinzeßin Sophia Magdalene zu Brandenburg⸗ 
e M 5 Culm⸗ 


\ 


? Der Markgraͤfin Sophie Chriſtiane von Bran⸗ 
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ter Daͤniſcher Hoheit ſtehenden Heiden, durch 
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Culmbach, an den damaligen Cron-⸗Prinz von Daͤ 
nemark vermaͤhlt wurde; nahm unſer Graf beſondern 
Antheil daran, und ſchrieb an die Markgraͤfin, ihre 
Frau Mutter, ganz treuherzig: Er wiſſe wol 
nicht, wie Ihro Durchl. die Sache nehmen wuͤr— 
den: denn dergleichen ſonſt hochgeachtete Begeg— 
niſſe haͤtten bey Kindern GOttes ein ganz andres 
Ausſehen: Er aber koͤnne aufrichtig bezeugen, 
daß er ſich daruͤber freue. Denn wenn ſie auch, 
an ſtatt der gehoften beſſern Ruhe, in weitlaͤufti⸗ 
ge Umftände kaͤmen: fo würde doch GOtt was 
gutes daraus machen; und dabey wuͤnſchte er, 
daß es auch den Heiden zum beſten dienen moͤch⸗ 
te. Er machte auch auf beſagte hohe Ver: 
maͤhlung ein Gedicht, deſſen er in einem Brief 
an die Comteſſe Benigne Reuß unterm 13 Aug. 
1721. gedenkt. F ee ene rel e 
»In den Beylagen zu der gegenwärtigen Geſtalt des 
Creutzreichs JeEſu in feiner Unſchuld findet man 
noch ein paar Briefe von ihr. S. 105. u. f. 
+ Sein Wunſch traf zu. Denn Gott hat, unter der 
Regirung Koͤnig Chriſtians VI. und nachher er 
Dienſt der Bruͤder, das Evangelium mit ſolchem Er⸗ 
folg predigen laſſen, daß etliche tauſend dadurch 
nach und nach zu Chriſto kommen find. it 
+ Hr 


Iſuſſer den vor angezeigten Gründen, die unfer 
Graf gegen die Annahme einer Bedienung 
am Saͤchſiſchen Hofe hatte, kamen noch andere 
Umſtaͤnde bey ihm mit in Meberlegunan ee | 


4 
1 


aͤuſſert 


— 
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äuffere er in einem Schreiben ſolgendergeſtalt: 
AR: Auch macht meinen 9 uf al 1 daß ich 
mit meinem Vermoͤgen nicht genug Gutes on 
kan, wo ich es nicht zu freyer Dispoſition habe. 
Auf dem Dorfe bin ich ein Haushalter uͤber die 
daſelbſt wohnende. Gibt mir Gott viel; ſo eſſe 
und trinke ich deswegen nicht mehr; ich kleide 
mich nicht ſtaatlicher: aber ich helfe mehreren mei— 
ner Mitbruͤder und Mitſchweſtern. Schikt GOtt 
Landplagen; ſo leide ich ſo gut, als die andern: 
ich theile mit ihnen ſo lange, bis ihnen geholfen 
iſt. Bin ich aber in einem andern Orte, wo es 
die chriſtliche Klugheit erfordern mag, daß ich 
meinem Stande, auch nur in etwas, gemaͤs le— 
ben ſolte: ich bekomme aber nichts dazu, als was 


ch mir felber, nach Proportion der mir zuge 


ten Hausgatkerſchafe; verliehen hat; ſo muß 
weder Schulden machen, oder dem Oert⸗ 


gen, ere Gde. eigentlich sejandb bar we 


Seinige entziehen. 
OR el des Ercugeiche x Einleitung. 
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| 12 groſſe Betegenfei ber dieſe Sache 
— oeranlaßte ihn uͤberdem noch mit andern 
hohen Perſonen, zu welchen er ein befonders Ver— 
trauen hatte, ſich offenherzig zu vernehmen. So 
ſchreibt er an die damalige Comteſſe Reuß, ſeine 
nachmalige Gemahlin: “ Ich ſehe vor meinen 
Auger ß ich, wider meinen Willen und Dank, 


Seufzen 


’ 2 
ein ordentlichen. Beruf, wo Gott mein 


Seufzen nicht noch für genehm haͤlt, 
desregirung werde gezogen werden. Wiewol nun 5 
dabey meiner eigenen Sache und anbefofnen fich. 
ten mich nicht ganz entziehen, ſondern nur dann 
und wann bey Hofe und im Collegio ſeyn darf, 
(als ohne welche Freyheit die Sache impraeticabel 
waͤre;) wiewol es auch an guten Verſprechungen 
und Hofnungen guten Nutzens nicht fehler: fo ge: 
ſtehe dennoch, dadurch noch zur Zeit ganz uͤber⸗ 
taͤubt zu ſeyn, und nicht recht zu wiſſen, wie ich 
mich darein finden ſolle. Mein Herz gehet nicht 
auf zeitliche Hoheiten und Reichthum: denn dieſel⸗ 
be ſind mir, und ich ihnen, durch die Gnade ya 
HEren, gecreutziget. Hingegen erfreuet mit 
Stille und die Rube, in der wir Gott und Um 
ſerm Naͤchſten zu dienen vermoͤgend ſind. Ich 
ſehe auf der andern Seite wieder, daß ſich der 
Eigenwille auch drein flechten koͤnne, wenn man 

der Eltern ausdruͤklichen Willen und einem dent 
lichen Beruf widerſtreben wolte; und daß wit 
endlich in dieſer Welt zur Ruhe nicht gema gemacht 
ſind. Befehle alſo dieſe Sache im herzlichen en Bere 
trauen, Ew. bd. und der Frau Mutter, auch lie⸗ 
ben Schweſter Benigne, in ihr herzliches und 
ernſtliches Gebet, welches viel vermag und bey 
mir viel Credit bat, (die Frau Markgraͤfin ba⸗ 
ben mir das Ihrige auch verfprochen) daß der 
Herr mich Seines Willens verſichere, und ſelbſt 
tragen helfe alle die Laſt, » die Seine . auf. 


leget. 


* S. mehrgedachte Einleturg in die | 08 ale de 0 5 
en c. 9. 7 
9. 1 


er Erfolg dieſer langen del legung war doch 
endlich dieſer, daß er, aus Gehorſam ge⸗ 
feine ihm fo ſehr liebe Greß⸗ Mama, die ihm 
Willen, mit nachdruͤklicher Erinnerung an 
das vierte Gebot, zu erkennen gab, im October 
1721. ſich fügen mußte, eine Stelle in der Lan⸗ 
des⸗Regirung in’ Dresden anzunehmen; wiewol 
4 dieſe Entſchlieſſung noch viele Thränen koſte⸗ 
Er ſagt davon in dem erſten Bande der 
uͤdingiſchen Samlung, S. 282. Als 
nno 1721, nach langer und eifriger Schriftwech⸗ 
ſelung zwiſchen meiner Frau Groß-Mutter und 
mir, endlich derſelben Wille befolgt werden muß⸗ 
te; und ich, anſtatt der Predigt des Evangelii, 
der ich mich ganz allein zu widmen gedachte, eine 
weltliche Station antrat; ſo waren meine letzte 
Worte in dem damals auf den Geburtstag mei⸗ 
ner er Groß⸗Mutter gedrukten Carmine: O 
Ef! bedenke, wie ſehr es uns kraͤnke, 
Dir ſo nicht zu dienen, wie wir es begeh⸗ 
Aufs Teen mußt Du uns ſtille ſeyn 
lehren. * 


In einem von ihm ſelbſt verfaßten ſchriftl⸗ 
ufſatz heißt es hievon alſo:“ Mit meinem 
Dresdniſchen Beruf ging es ſo zu: Nachdem ich am 
17 October meiner Groß⸗Mama Geburtsfeſt mit 
einer ſtillen Muſik, wobey die Arie unter meinen 
| Poeſien befndlich, celebrirt; Herr Magiſter 
Schwedler aber, mit Auslegung des hundert und 

N I Ames „ Gott ſehr gepreiſet hatte; 
2 ” nahm 


2 > 
ER 
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nahm er mich allein und ſagte unter andern: Ich 
ſolte mich nicht wundern, daß ich nach Dres. 
derbare Fuͤhrung, von Kindheit an, erfahren, 
ewi herrliche 
Abſichten. Ich würde zwar maͤchtige 8 
aber einen allmaͤchtigen Freund haben und bel 
ten.” Zwey Tage darauf, Sontags, den 19 Octo⸗ 
ber, gebrauchte ich mich oͤffentlich des heiligen 
des Gebet für mich thun: “Es wird auch zu bit⸗ 
ten begehret für eine Seele, die JIEſu Chriſt! 
iſt nicht von der Welt; gleichwie Er auch nicht 
von der Welt iſt. Wie Ihn der Vater geſandt 
ſie in deiner Wahrheit: auf daß die Welt erken⸗ 
ne, Du habeſt fie geſandt, und liebeſt fie, gleich⸗ 
ber, Abends, redete ich noch eins und das ande⸗ 
re mit meiner Tante: gerieth aber, uͤber dem Re⸗ 
nigliche Betruͤbnis, welche mit unzehligen Thrä- 
nen ausbrach; wie ich denn auch alſo einen Theil 
ab; blieb aber, den ganzen Weg uͤber, in einer 
groſſen Stille von Auſſen; wiewol mein Gemuͤth 
Amte ganz ungeſchikt fand. 
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den muͤſſe; Gott, von dem ich ſchon eine wi h 
babe gewiß auch hiermit heilſame und herr 

ben und Deka 

Abendmahls; und ließ, nach der Predigt, folgen⸗ 
Freude gern völlig in ſich empfinden moͤchte. Sie 
bat in die Welt; fo ſendet Er fie auch. Heilige 
wie Dich der Vater geliebet hat. Den 21 Octo⸗ 
den von meiner Reiſe nach Dresden, in eine in⸗ 
der Nacht zubrachte. — — Tages drauf reiſete ich 
ziemlich gedrukt war, indem ich mich zu dieſem 


ann N . Ware) 18 
Er machte hierauf zwey Gedichte; davon das eine ſich 
mit den Worten anfängt: Du groſſer 3k den 
Welt! u. ſ. w. Das andere: Komm re 

ee Inbe⸗ 
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Vom Jahr 1727. 19 Bi 
14 
Ki 


Jnbegrif innigſter Wonne! u. ſ. w. welche in ſei 

nen deutſchen Gedichten, N. XIII. u. XIV. der neuen 
Auflage, zu finden ſind. Erſteres ſteht auch in der 
Geſtalt des Creutzreichs ꝛc. S. 108. u. f. Ich 

will davon nur einige Verſe herſetzen, daraus zu ſe⸗ 


hen iſt, daß unſer Graf die Leiden um JEfu willen N 
ſchon damals nicht geflohen, ſondern vielmehr ges 3 
wuͤnſcht habe. | N 

„Du groſſer HErr der Welt! Es iſt dir unverborgen, 1 

Wie ſehr mich dieſe Welt mit ihrem Dienſt erſchrekt. a 

Ich waͤre gar zu gern zu deinem Dienſt erwekr. ll 
Der Abend währt mir lang: ich feufge nach dem a 

TER Morgen. |. 1 | 

Es iſt nicht mehr die Zeit, die wol vor dieſem war: N 

Wir plagen uns umſonſt; wir nutzen ihr kein Haar. =: 


Ach, waͤre noch der Tag, da man mit Staupenfchlägen, 

Mit Stoͤkk⸗ und Pfloͤkken ſich an deinen Glidern rieb, 
Und ſie, den Schafen gleich, aufs Mordgerüfte trieb; 

Ss wuͤrde ſich mein Gram mit leichter Muͤhe legen. 
Denn, HErr! das weiſſeſt du; ich kuͤßte Rad und Pfahl 


Um deinetwillen gern; ich jauchzte bey der Qual. 
Ich ſcheue keine Schmach; mich ehrt die Narrenkappen, 
Darein manch eitler Hof dein Volk ſo gern verhuͤllt, 

Manch Hof, dem Zions Ach mit Luſt die Ohren fuͤllt, 
Manch Hof, wo kluge Leut' am hellen Tage tappen: 

Da hieß ich gern ein Thor, ein Schwaͤrmer, ein Fantaſt; 

Mir war der Erden Zorn nur eine kleine Laſt.“ 

Er ſchlieſſet mit dieſen Worten: 

Johannes mußte zwar mit ſeinem Haupt bezahlen: 
Ir Doch hoͤrt ihn erſt der Fuͤrſt, und folgte manches mal. 
Ach! wüßte ich gewiß, ich kaͤm' in Jener Zahl; 
So moͤchten immerhin der Trübfal ſchwuͤle Strahlen 

Die ſchwerſten Uebungen auf meine Scheitel ſpeyn: 


Es ſolte Loͤwengrimm mir noch erträglich ſeyn. 
* | Da 


n Annen 
i 1 1 


Herr! wallt ein Tropfen Bluts durch meiner Adern 


Mein ganzes Herz iſt dein; die ganze Kraft der Sinnen 
Und der erloͤſte Geiſt iſt Dir zum Opfer recht. 
Der Menſch mit Leib und Seel, iſt ewiglich dein Knecht. 


sem; 
n! 
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E⸗ war alſo der 22 Oct.. 1721, da er in Dres⸗ 
den eintraf. In einem Briefe an die Mark⸗ 
graͤfin von Culmbach erzehlet er, daß er zuerſt 
Appellationsrath werden ſollen; man erſiehet aber 
aus einem Schreiben an feine Groß⸗ Mama,“ 
daß er dieſes Amt decliniret habe. Etliche Wo⸗ 
chen nach ſeiner Ankunft kam er in die koͤnigliche 
Landesregirung des Churfuͤrſtenthums als Hof⸗ 


und Juſtizrath. Be u 2 
Als er feinem Oncle, dem Lands-Hauptmann 
in der Niederlauſiz, Georg Chriſtoph von Burgs⸗ 
dorf, die Bedraͤngnis ſeines Gemuͤthes uͤber das 
ihm aufgelegte öffentliche Amt, in einem Schtei- 
ben vom 18 Nov. 1721, bezeiget; ſagt er end⸗ 
lich:“ Nachdem Gott gleichwol in der Wider⸗ 
waͤrtigkeit ſelbſt, mein Herz veſtgemacht, und ich, 
etwa mit groͤſſerer Freudigkeit, als zuvor, mich 
dieſer gefaͤhrlichen Situation unterziehen kan; fo 
hat ſich dabey zugleich eine Begierde geaͤuſſert, zu 
Deroſelben Fuͤrbitte mich armen zu empfehlen, 
und meine treue Mitgenoſſenſchaft und Gebet fuͤr 
Dero theure Perſon, zum Gegenpfande einzuſe⸗ 
zen. Ich will die ewige Liebe für Sie 5 
2 | an 


4 


f 


. Vom | 1721, Ben 193 


anflehen, Sie mit Muth Kraft und Freudigkeit 
auszurüſten: damit Ste, in dieſer Grundſuppe 
der Welt, kraͤftigſt unterſtuͤtzen, ſoviel noch zu 


erhalten iſt; und endlich, nach vollführtem Kam⸗ 


pfe, die Krone der Gerechtigkeit von der guten 
Hand JEſu Chriſti empfahen mögen.” we 
Er nahm nun den veſten Vorſatz, durch des 


Wort und That ſo getroſt zu bekennen, daß der 


2 


dig 


aubeingen; auch fein Hauptwerk, nemlich die Ver⸗ 
und in dem Umgange mit geringen und einfaͤlti⸗ 


gen Kindern GOttes auszuruhen. 

Es finder ſich über die Antretung feines Am⸗ 
tes folgende Erklaͤrung in einem Briefe an ſeine 
Groß⸗Mama: Ich gehe dann in Dienſte, fo- 
bald die Meinigen auf ſich nehmen, es mir zu be⸗ 
fehlen. Und ſolches nenne ich den Beruf des Ger 
borſams. Und ſolten mein bisheriges Bezeigen, 


gethaner Gegenſpruch, und dergleichen, mir bil⸗ 


lig nicht anders genommen werden, als daß ſol⸗ 


ches Alles mehr aus dringenden Urſachen, als 


aus Eigenſinn und Hochmuth, entſtanden. Zwei⸗ 
fele auch nicht, daß, nun mich Gott, wider mei⸗ 
nen Willen, dennoch nach Dresden fuͤhret, Er 
mir auch vielen und reichen Segen geben werde. 
Dennoch aber kan ich, nach meiner wenigen Ein 
| u in die Deconomie GOttes, anders nicht 
ſchlieſſen, als daß es in der That wahr ſey, daß 


Errn Gnade, auf Chriſto, dem Grunde feiner 
fnung, zu bleiben; und dieſen feinen Sinn mit 


Welt keine Hofnung übrig bleibe, ihn davon ab⸗ 


ung des Evangelii, ernſtlich fortzuſetzen; 


8 


— 
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Religions ⸗Eyd ablegte; hielt er ſich zuvoͤrderſt ver⸗ 

bunden, die ſymboliſchen Buͤcher der evangeliſchen 

Kirche, auf welche ſich beſagter dieb J „ unt 
uch 


welche in dem ſogenanteu Concordien - 


Gott mich Unwuͤrdigen zu einem Werkzeuge unde 
Mitarbeiter in feiner philadelphiſchen Gemeine 

verſehen habe. $ 2 Henry 177 . 25 

1 
f 
Ehe unſer Graf den in Sachſen, bey wirklicher 
Uebernehmung eines Amtes, gewoͤhnlichen 


4 


2 er 
Ye 


Buch ent⸗ 
5 ſind, in der Stille durchzugehen. Er be⸗ 


ſuchte hierauf den Herrn Vice⸗Canzler, bat ſich 
die Eides⸗Formul von ihm aus, und überlegte 
vor dem Heiland mit herzlichem Gebet, was er 
in dieſer Sache zu thun haͤtte. Als er hierauf 


mit einem guten Freund beſagte Eydes-Formul 
nochmals durchgegangen; erklaͤrte er ſich, daß er 
daruͤber nicht ohne Bedenken waͤre. Denn ob er 
gleich gegen die Guͤltigkeit der ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher der evangeliſchen Kirche keine Einwendung zu 
machen begehrte: ſo kaͤmen doch gewiſſe Erklaͤrungen 

in denſelben vor, die er nicht verſtuͤnde. Er fen alſo 
zu furchtſam, dieſelben ſchlechterdings und unbe⸗ 
ſtimmt zu beſchwoͤren. Weil er ſich aber auch 
hierin nicht ſelbſt trauete; ſo baͤte er ſich nur einen 
kleinen Anſtand aus, damit er unpartheyiſcher 
Theologen, und andrer einſehenden Freunde, Rath 


und Information deswegen einnehmen koͤnte. 


Nachdem nun ſolches geſchehen, und er eine 
ſchriftliche Declaration von ſich geſtellt, in er 


/ 


br * ne 2 


chem S in er den Religions + Eyd ablegen koͤnne 
— werde: ſo erfolgte darauf hie RR 9 73 
gung deſſelben von im. 


In dieſen Umftänden cher; Ha er . 


sta, ob es nicht beſſer ſeyn dürfte, ” wenn 
ich Copenhagen ginge, und in Daͤnnemark 


Dau annehme; ; wobey er doch immer voraus 
daß er dem lieben Gott nicht vorgreiffe 


kant gewordenen hohen Perſonen ſich daſelbſt bey 
dem ihm ſehr theuren damaligen Kron⸗ Prinzen 
zu engagiren; und ſowol den Willen der Seini⸗ 


en, die ihn i in einem Amte ſehen wolten, als ſein 
Gen viſſen zu befriedigen: es wurde aber dieſe Rei⸗ 
ſe durch ſeine Groß⸗Mama 12 ‚und rüße 


sängig gemach fe | Me. 


| i §. 10. e 
No, einer kurzen Reiſe zum AR feiner Ver⸗ 
wandten in Hennersdorf „nahm er in Dres⸗ 
n, noch vor Ende dieſes Jahres, ſeinen Sitz in 
| der Sandes-Negirung. Er gab davon feinem lie⸗ 
ben Herrn Profeſſor Franke in Halle Nachricht 
und empfahl ſich deſſen Andenken und Gebet: wel⸗ 
er ihm darauf folgendes zur Antwort ſchrieb, 
1. Halle, den 19 Jan. 1722: „Ew. Hochgräf- 
Gnaden an mich abgelaſſenes vom 20 Dec. 
2. p. h e ich erſt am 16 huj. empfangen. Ich 
gratulire vor allen Dingen zu der angetretenen Be⸗ 
N Pr N 2 dienung: 


e Er machte ſich auch wirklich auf den N zeg | 
nach 1 noch ehe er feine Pflicht in Dres» 
den abgelegt, um durch Vorſchub etlicher ihm be⸗ 


geheimen Rath von Gersdorf, zur Hand haben; 


ehr will es aber bey ER 

laſſen, ſondern mit goͤttlicher Hülfe Dero Verlan⸗ 

gen ein Genuͤge thun, e ee eee. 

Gebete ſelbſt zu gedenken, als auch ſolches andern 

re Gottes beſtens zu recommendiren, nach 
der Form, wie Sie es mir zu ſchreiben belie 
ben. Ich verſichere, daß mich dieſer 2 rie he 
lich erquikt, und gewiß glaube, daß, ſolange Di „ 
elben in ſolcher Faſſung des Gemuͤths find, Ih. 
nen niemand ſchaden werde. Denn, ſi ch ſelber 
gar nichts zutrauen, iſt der Weg zu einem unab- 
laͤßigen Gebet; und das Gebet iſt der Weg, d | 
man Gott alles zutraue. Dazu koͤmt im aͤr Br 
lichen, daß Dieſelben Dero Herrn Vetter, den 


und verſehe ich mich auch zu dem Herrn Canjlet 
von Buͤnow, daß derſelbe Ihnen gern 9 
Vater ſeyn wird: damit die Welt in dem A 

lichen nichts finde, das Ba Ihnen mit dg 1 
. 


5 II. a A Fe 
W. unſer Graf von ſeinem 1 7 6 
Dresden überhaupt dachte, das f ndet ma 
in feinen naturellen Reflexionen, S. 12. u. f 
Er ſagt daſelbſt unter andern: “ Ich Fan daran 5 
an Hof. Meine Eltern wolten es haben; und ich 
wußte keinen Ausweg. Was wolte ich machen! 
Ich wolte meinen edlen Schatz a h en, ( , 601 
tes Freund, der Welt Feind, ſeyn; un 
debutirte gegen Hohe und Niedere 1 o vi 
gutgemeinten Impertinentien, „ daß, ı 


5 men 
A x a4 1 N 4 1 
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ch darauf beſinne, — — ae beſcheide⸗ 
ne Condute derer Glieder des Hofes und Miniſte⸗ 
3 mit meiner i 
none immer reſpectabel iſt n. 
In der e gegenwaͤrti en Ge ale des Creutz⸗ 
u in En 110 7 ne 5 
rzehlt, daß es der Graf, als er 17 5 
10 igliche Landes Regirung 9% 


ang 
igen, d Pete 1 5 att anderer Geſchaͤfte, nur in 
beſcheds Sachen moͤchte gebraucht werden. 


cherung gegeben, daß er in i 
dern auf ihn denken wo e; 
ſeiner Seite dhe, 
ſetzlicher Regligirun 


ſo ſey e 


er dabey a 
und 0 be, | mit vor⸗ 


mit man ſich in einem Bas Collegio diſting 
von 1722 bis Era nich viel anders We als 
| | ern durch einen 5 
G 9280 N. de ren vertras 1 — 
bey vor 0 0 der Geleg beg ſe 
ä # d ande He Freunden, fi fo viele ih n l 
en 2 85 und Weltlichen, ja gar den 
ai er und Separatiſten daſelbſt, das Ver⸗ 
es lieben Heilandes und die TER Ri 
ſchmakhaft zu mach en. 


ne 

t hier auch noch anzuführen, was er in 
aturellen Reflexionen, S. 232, von ſei⸗ 
d efamlungen in een. ee * — 
0 en allein we ne Widerſpruch meiner welk⸗ 


en, 
an mit allem Ernſt drauf ans 


nun der Carter ven e Verſe⸗ 


Mech Verſamlung für — Ind bey of. 


fenen Thuͤren gehalten, * Das Singulare dab 
war nur, daß ich ein Prediger war, der, aus 
Gehorfam gegen feine Eltern, einen Degen trug, 
und auf die Regirung ging; der aber ſchon damals 
mit ſeinem ganzen Gemuͤthe in der Pre ie t des 


Evangelii lebte. Ich hatte vorher geſagt, ich 
hinging, daß dieſes Inoonveniens, aus der Reprä⸗ 
ſentation einer mir ſo fremden Perfonnage, entſte⸗ 
hen würde. Der noch lebende ** liebe Superin⸗ 


tendent zu Dresden (D. $6 ſcher) hatte deswegen 

ein chriſtliches Mitleiden mit meiner e uͤkten 

Gabe; und ließ mich machen. en 8 

Von 171 bis 1177. 

u. Zu der Zeit, da e etär ieb 
im Ba r 748. U m 


6. 12. 1 5 

32 dem TER unſers Grafen in Dresden g. | er 
höret fein Umgang mit allen Leuten, von 5 

nen er vermuthen konte, daß ſie um ihr Heil be⸗ 
kuͤmmert wären. Er machte dabey keinen Unter: 
ſchied in Abſicht auf den Stand. Denn dos Wor 


des HErrn: “ Den Armen wird das Evangelium 


geprediget, hatte einen tiefen Eindruk bey ihm 

emacht. Die Worte des Apoſtels: “Nicht viel 
Meile nach dem Fleiſch, nicht viel Gewaltige, 
nicht viel Edle find berufen;“ u. ſ. w. (1 Cor. „ 
26 28.) waren immer vor feinen Augen. Wenn 
er Leute fand, die zwar in dieſem und jenem 
Puncte irrig waren: an denen et aber doch wahre. 


. 


# 


Rn 0 d Bun . * 


\ ne | Es war 5 uch unbe 
int, daß er ſich durch den Umgang mit ihnen 


werde; weil er aber verſchiedene redliche Seelen 
unter ihnen fand, und nicht zweifelte, ſie wuͤrden 


von ihrem 5 ethum ablaſſen, wenn man weislich 


und in Liebe mit ihnen umginge; fo lies er ker nicht 
abfchreffen, und hatte wirklich die Freude, daß 
viele von dieſen Leuten, ehe vier Jahre vorbey wa⸗ 


ren, nicht nur in ſeine Verſamlungen kamen, ſon⸗ 
dern auch wieder zur Kirche gingen, und die irri⸗ 


gen a Darüber fie vorher wol ihr Leben gelaſ⸗ 
ſen haͤtten, in der Stille begruben. Kurz, es war 
ſo, wie 0 been ſchreibt: “ Ich ſuchte alle Kin⸗ 
der Gottes zuſammen, ſoviel ich konte; und für 
in bisgen Schmach durfte ich das alles thun. Herr 
D. Loͤſcher, welcher mich ve n Wittenberg her kan⸗ 


a 5 legte mir in der Zeit nichts in den W Weg: denn 


er ag mich nicht für einen Pietiſten, fondern fü 
einen Sd * e un $ 


gie bhaber des Wortes 


geh en, war: 4 Geduld, Herzlichkeit, Demuth, Nach⸗ 
geben, ſo weit es moglich iſt: veſt e fe Reh: „ und 
nicht wanken, noch weichen, ſobald nicht mehr nach⸗ 


zugeben iſt; und das alles in der Liebe, und daß 


alte Worte mit dem Blute JEſu befprengt werden: 
S8 die nat 


,; 2 | N 4 Man 


verdächtig machen, und ſich Schmach zuziehen 


ers Gra . bee, ein den eee 


ellen Keflerionen, S. 40. 
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Man kan auch auf dieſe Leute deuten, was er 
I. c. S. 226, ſagt: Ich habe mich nicht heuchle⸗ 
iſcher Weiſe, um dieſe Leute ins Garn zu lokken und 
zu fangen; ſondern aufrichtig, und mit einer Furcht, 

meine Ideen moͤchten hie und da zu kurz ſchieſſen, 


ich mochte in dieſem oder jenem Gtüf ſelbſt praͤbccu⸗ 


pirt ſeyn, dieſe und jene Dinge moͤchten ſchrift⸗ 
maͤßiger ſeyn, als ich mir es einbildete, an ſie ge⸗ 
macht: und habe mich dabey einzig und allein auf 
meinen Heiland verlaffen, daß Er mir, weil mich 
mein Beruf in dergleichen Unterſuchungen fuͤhre, 


kraͤftig beyſtehen und mich bey Seinem Worte er⸗ 


balten werde. 


5 ; { 5 3 ; 
64 6. 1 3. f N b g A 
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lich werden in der Schwere der Laſt und in d 


enn man des Herrn Grafen in dieſem Jahr 
gemachte Gedichte, von denen eines und das 
Sc | andere 


/ 


Dom Jahr 177. 201 


andere gelegentlich ſchon bemerkt worden, mit Be⸗ 
dacht durchliſt: ſo kan man daraus abnehmen, mit 
was vor Materien er in dieſer Zeit vornemlich in 
feinem Gemuͤth ſich beſchaͤftiget habe. Wem da« 
mit gedient iſt, der findet in dem neueſten Abdruk 


x 


verſchiedenes davon. 


In dem A. 1737. gedruktem Geſangbuch der 
Gemeine in Herrnhut ſind auch einige von ihm in 
dieſem ein und zwanzigſten Jahr gemachte Lieder, 
welche theils mit einigen Veraͤnderungen aus vor» 
erwehnten Gedichten genommen, theils bey andern 
Gelegenheiten verfertigt worden. Dahin gehoͤren 
> E. Reiner Braͤutgam meiner Seele, tilge 
fremder Liebe Flamm u. ſ. w. N. 225. worin 
er von der Bewahrung des Herzens zum Dienſte des 


himmliſchen Braͤutigams redet. Ferner: Liebe, die 


ſich mir vermaͤhlet vor dem Grund und Punct 
der Feit u. ſ. w. N. 763. welches von eben dem 


chen: Seelen⸗Braͤutigam, o 


f | amm u. ſ. w. N. 415. worin von 
dem rechtſchaffenen Weſen in Chriſto und von der 
Ueberwindung des Boͤſewichts gehandelt wird. 
Nicht weniger: Ewigkeit, du Strom der Won⸗ 
ne, reiſſe mich fein bald dahin u. ſ. w. N. 788. 
auf der Graͤfin Erdmuth Dorothea Reuß Tods⸗ 
Begierde, als ſie krank war. 


Alle beſagte Lieder und Gedichte gehen dahin, 


1 4 


daß er ſich der herzlichen Siebe JEſu freuet, ſich 


Ihm ganz zu eigen gibt, nach ſeiner ewigen Ge⸗ 
nanfchaft ſich ſehnet, die Schmach um ſeinetwil⸗ 
— NS | len 


en 


ner Deutſchen Gedichte von N. IX bis XVII. 


1 | 


ken für Gnade Hält, die Ein ritelk, 
ſchmähet, „ und dergleich. 


* Er hat ſelbſt zweymal da ganze e Geſangbuch und al 
le Anhaͤnge deſſelben, bey Liebesmahlen und in Con. 
ferenzen, durchgegangen, und die Autoren und Ge 
legenheiten der Lieder angegeben; und das iſt na 

geſchrieben worden. Ein gleiches that er waͤhre 
der Ausgabe des londonſchen groſſen Sefangbu A 
e 1753. unter dem, Titul: 1 neuer 


* 


ö N a f 5 ne a 1 nd 
„ g e e W 
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krluiſchen Kirche um die Zeit. 
2. 2. Ob unſer Su einen Suformater Babe ash 


Fe 


5 | Er Er . en Semeinfaft unter ben Rins 
dern Gottes zu fliften. 


5. e er . Yomiifratin feines Bermdgene 9 oe 


6. f. Er kauft Bertheldsberf, und laßt ich baſebß 


buldigen. 


$. 6. er c beruſet den Herrn Rothe dahin zum Pfarrer. 
7. Er entſchlieſſet ſich, in den Eheſtand zu treten. 
Wie er die * . habe. 8 
8 9 rdmuth Dorothea Reuß 


b 2 15 eee des ae auf bertholdsdorſi⸗ 
ſchem Grunde, durch die erſten Emigranten aus 
Maͤhren; woraus Herrnhut entſtanden iſt. 


6. 11. Bittſchreiben derſelben um die Schutzaufnahme; 
und ſeine Bemuͤhung, ſie unterzubringen. 


2 25 m. 1 ſeinen Unterthanen ihren neuen 
| Band Nothe, 
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Schach Bu 2 
5 Von ſeinen z Dresden gehe 
ungen. 5 


8. 5 Seine Reife ni 5 ald 5 Feerbe 
2 ia nlatrbanke aner Huge a 3 

Pop er trägt darauf an, nach D. Spei rs Pri 1. 
ig aft Noche r f 


piis, mit dem Her 
ö. 18. und richtet fich im Vortrag der Lehr 
uni“ augſpurgi EE. ion. een 1 > eich . 
9. 19. Seine Principia in n Abficht auf ein obrig 


* Ak, a neee nn ni 
8. 20. Etwas von feinem‘ 1 
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2 Wage in — Jahre 1722. mit unſerm 
* Grafen vorgekommen iſt, war von 
* l vielen und groſſen Folgen. Denn in 


elben ward der Kern zu einem Baume geſtekt, 


deſſen Zweige ſich weit ausgebreitet haben. Ich 
rede BR sche \ von ge 2 a Di 


. Buber die Rn Re HER 98 
G mich deutlich zu machen; muß ich von dem 
damaligen Zuſtand der evangeliſchen Kirche etwas 
gen. Daß die beiden Partheyen in derſelben, 
welche in einem langwierigen Streit mit einander 
verwikkelt geweſen, ſich endlich bewogen gefunden, 
demſelben ein Ende zu machen; davon habe ich oben 
S. 84. u. f. geredet. Sie hoͤrten aber . ko 
wenig auf, verſchieden zu denken und zu reden 
daß ſie vielmehr noch immer zwey Partheyen aus- 
machten. Doch war zwiſchen der damaligen Zeit, 
davon ich oben S. 6. u. f. etwas gemeldet, und der 
f egenwaͤrtigen, ein groſſer Unterſchied. Damals 
Hunden die Theologi in Halle, und ihre Freunde, 
unter dem Druk, und die Beſchuldigungen gegen 
ſie gingen ſo weit, daß auch die ſtrengeſte obrigfeit- 
liche Edicte an vielen Orten gegen fie heraus fa: 
men: dagegen waren die Theologi in Wittenberg, 
und die es mit ihnen hielten, in den mehreſten Lan⸗ 
den, als orthodoxe Lehrer, geehrt und hochgehalten. 
Nun aber war es ſchon dahin gediehen, daß lache 
nur viele wichtige Aemter in der evangeliſchen Kirk 


wu che 
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Lehrart der Halliſchen Theologen beypflicht sten, 
auf ihrer Seite ſtunden; ſondern ſie hatten auch we 
nicht an allen, doch an ſehr vielen Hoͤfen, vielvermoͤ⸗ 
gende Patronen. Da kamen denn von Zeit zu Zeit 
nachdruͤkliche Reſeripte, welche das Gegentheil von 
dem ehemals gegen fie ergangenen enthielten, für fie 
heraus, wovon auch viele in öffentlichem Druk ers 
schienen. * Unfer Graf aber ſahe, daß viele von der 
nen, die vor die Theologos in Halle baren, die 
Welt⸗ Eitelkeiten, welche ſie mit Worten beſtrit 
ten, in der That lieb hatten. Er fand im 6 Ge⸗ 
gentheil unter denen, die es mit Wittenberg | hiel⸗ 
ten, manche Perſonen, denen er zutrauen konte, 
daß ſie es treu meinten mit dem De aß mit 
ſeiner Lehre. W 8 


| ** ie ee waren, die u und 5 


Das machte denn, daß er e wur 
de, als er bis daher geweſen war. Er hoͤrte wol 


| auf der einen Seite nicht auf, den Theil von vi 


halliſchen Parthey, an welchem er den Sinn JEſu | 
bemerkte, zu lieben und zu ehren; er war 5 
eben ſo geneigt, ſich auf der andern Seite mit de⸗ 
nen, welche, bey der Denkweiſe der wittenbergi⸗ | 
ſchen Theologen, den Heiland lieb hatten, und der 
Gotkſeligkeit ſich beflieſſen, bruͤderlich einzufaffen, 
Ja wenn er es mit Leuten zu thun hatte, die 

zwar zu den Theologis in Halle, und ihren bisher 
angefochtenen Lehrſaͤtzen, aͤuſſerlich bekanten, da⸗ 
bey aber fieifchlich geſinnt waren, und den Welt⸗ 
Geiſt uͤber ſich herrſchen lieſſen; fo. war er ihnen 
5 harſer 5 und ging haͤrter gegen ſie an, als gegen 
* andere. 


andere. Darüber wurden dann viele mit ihm une 
zufrieden, und er zog ſich damit, in der Folge der 
Zeit, manche Leiden zu. 
Siehe die Beylagen zu den naturellen Reflexionen 
ien een een menen 


— 


5 i ss mu. 
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(Es war damals ſehr gewoͤhnlich, von den Maͤn⸗ 
geln der evangeliſchen Kirche zu reden. Viele 
Leute glaubten, es ſey in Abſicht auf die Kirchen⸗ 
Zucht und viele andere Dinge, die zur Verfaſſung 
gehoͤren, eine abermalige Reformation ſo ſehr zu 
wuͤnſchen, als man Gott zu danken habe, daß 
er, durch den Dienſt des ſel. D. Luthers, die rei⸗ 
ne Lehre, von dem Heil in Chriſto durch den Glau⸗ 
ben, uns aufs neue geſchenkt. Man darf nur le⸗ 
ſen, was D. Johann Franciscus Buddeus, in 
ſeiner lateiniſchen Vorrede zu Johann Amos 
Comenii Bruͤder⸗Hiſtorie davon geſagt; fo wird 

es deutlich erſcheinen. Er war es aber nicht allein 

deer ſo dachte, ſondern viele Theologi glaubten eben 
.. 1 ara F 3 


Daß unſer Graf, in damaliger Zeit, ein glei⸗ 
ches gedacht habe; das iſt er ſelbſt nicht in Abrede; 
Ja er bekennet, daß die Begierde zu reformiren 
ich nicht weniger bey ihm gefunden, als bey an⸗ | 1 
dern rechtſchaffenen Freunden GOttes. “ Denn = 1 | 
weil er geneigt geweſen, den Einfichten und guten ni 
Wuͤnſchen ſolcher Lehrer, vor denen er eine befon- 9 
dere Hochachtung gehabt habe, ohne viel Beden⸗ ii 
ken beyzutreten; fo. habe ihn ſolches auch in dieſe 10 
WI ihre +3 
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ihre Ideen mit hineingezogen. Da koͤnne es denn 
geſchehen ſeyn, daß er bey einem und dem andern 
ernſtlichen Theologo, uͤber einer ſo noͤthigen Refor⸗ 
5 7 0 Kirche, ſich in einer gewiſſen Geiſtes. 
illigkeit heraus 25 habe. e n e 
Er ſahe aber ſchon, noch ehe er den geiſtlichen 
Stand antrat, daß er nicht beruffen waͤre, zu ei⸗ 
ner ſolchen Reformation, wie fie von vielen Theo⸗ 
logis gewuͤnſcht wurde, ſeine Kraͤfte zu verwenden. 
Auch war es ihm ausgemacht, daß dem Heiland 
damit wenig gedient ſeyn wuͤrde, wenn man in der 
Kirche, uͤberhaupt und ins ganze, eine ſtrengere 
Kirchenzucht einführen wolte; denn er war veſt 
überzeugt, daß man dadurch bey Leuten, welche die 
Lebe Chriſti noch nicht im Herzen haben, wol einen 
beſſern Schein von auſſen zuwege bringen koͤnte: 
daß aber eben damit bey vielen die wahre Bekeh⸗ 
tung deſto langſamer zu ſtande kommen würde, 


Er behauptete alſo getroſt, daß er zwar bis ins 
J ihr 1726. mit andern Theologis eine ſolche Re⸗ 
formation gewuͤnſcht: ſich aber ſeit der Zeit darin 
geaͤndert habe; denn von da an ſey er mit den Ver⸗ 
deſſerungs⸗Ideen der ganzen Religion oder Kirche 
nicht umgegangen, und wuͤrde ſolche, als ein un⸗ 
verdungenes Geſchaͤfte, fuͤr ſeine Perſon angeſehen 


| haben. 1 ’ : | ER . 
Man hat, was er darin von ſich ſagt, um ſo 
viel weniger zu bezweifeln, als man von ihm ge⸗ 
wiß weiß, daß er Dafür gehalten, ein Knecht Chri⸗ 
ſti koͤnne fein Pfund vergraben, und in der mn 

Pr} \ ache 


2 os 
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3 vo PER bleiben, wenn 9 die ar⸗ 

men Menſchen zu Chriſto zu bringen, ſie in 

ſeiner Gemeinſchaft zu erhalten (ſo viel ein Menfch 

durch Gottes Gnade, dazu beytragen kan) auf 

Bi en: falle, und davon die sr 
Kirche anfangen wolle. e 


5 * 155 die Büdingiſche Samlung 1 Band s. a2. u. 1 
— S. ee. elbe S. 9. m. 


„un, 0. 3. D dig! 23 * 
Tnzwis 7 er Kit doch fein e 8 erlangen, 
Fer em HErrn und Heilande zu dienen, und 
feinem Naͤchſten nützlich zu ſeyn. Dem HEern 
IeEſu Seelen zu gewinnen, ſagt er in einem Schre 
ben d. d. Dresden 12 Jun. d. J. und im geiſt⸗ 
lichen Reich deſſelben zu arbeiten, halte ich fuͤr 
meinen ordentlichen Beruf, und das andre nur 


‚für ı eine Nebenfache 9 Geduld⸗ übung. 3 8 


Die gottſeligen Wu Mae, womit manche EM 
anner aus der Zeit ‚gegangen find, und die 
e derſelben nicht erlebt, aber doch gehoft 
en, waren ihm allezeit wichtig. Er glaubte 
le nun ſey die Zeit, die Sache getroft . anzu⸗ 
greifen, und das ernſtlich z zu ſuchen, was man 
isher gewünfcht hatte. Er war entfchloffen, ſich 
ſelbſt dran zu wagen, und ſich in der Wel 8 
pe: bin ndern zu laſſen. 33 


Wenn also die Frage i } 


| 


ft, was Rn Graf ei⸗ 


kurz ſagen. r hatte vors erſte den Sinn „der 
ang n 3 armen 


ich e und geſucht habe? ſo will ichs 
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armen Seelen, die Chriſto ſein Blut gekoſtet ha 


ben, ſich treulich anzunehmen, und ſonderlich das, 
was gedrukt und verfolgt wuͤrde, ſo viel an ihm 
waͤre zu ſchuͤtzen und zu ſamlen. . Inſonderheit 
dachte er auf die Gemeinſchaft der Kinder Got⸗ 
tes, und ſeine Abſicht ging dahin, alles in der 
Welt zu thun, was zu Beförderung der Liebe und Ei⸗ 
nigkeit unter den Seelen, die zu dem Reich Gottes 
beruffen und erwekt worden, dienlich ſeyn koͤnte. v 


S. die Geſtalt des Creutzreichs ꝛc. Einleitung. 


e Die Principia des geheimen Raths Thomaſti und 
anderer von der Toleranz hatten zwar damals auf 
den Univerfitäten und an den Höfen der Proteſtan⸗ 
ten, ſchon ſo viel Eingang gefunden, daß man von 
ii Verfolgungen über Religions - Sachen nicht ſo viel 
mehr hoͤrte. Indeß kam doch noch immer eines 
und das andre vor, das nach dem alten Sauerteige 
ſchmekte. S. die Beylagen zu den naturellen Nh e 
xionen S. 1I. | 

* In einer am 12 May 1745. e Rede ſagt er: 
„Wenn man uns Schuld gibt, daß wir an der 
ende che; an der Erfuͤllung der Rede des Hei⸗ 
landes: Ibr ſeyd alle Bruder, (Matth. 23, 8.) 
und der Worte des Evangeliſten: (Joh. 11, 52.) 
Er iſt für die Rinder Gottes geſtorben 1, die hin 
und her zerſtreuet ſind, daß ſie entweder moͤchten 
zuſammenkommen, oder doch ſich in einem Sinne 
zu einem Zwek beſtreben, mit Urſache ſind; daß wir 
. der Gemeinſchaftsſache, zu der herzlichen Verei⸗ 
nigung der Kinder Gottes in der Welt, zu dem 
en innigen Zuſammenhang aller Seelen, die 
he das Lamm lieb haben, zu einem gewiſſen Verſtaͤnd⸗ 
nis unter ihnen, zur Beſſerung ihres bauen 


anderſetzung der Stände, der Choͤre, der Aemter 
in Reiche Chriſti, etwas haben beytragen wollen; 
ja daß wir gar darauf gearbeitet haben, welches 
koch mehr iſt: fo thut man uns kein Unrecht. 
Am 29 Febr. 1752. erklaͤrt er ſich fo: Meine 
aufrichtige Intention war anfaͤnglich, gemeinſchaft⸗ 
lich zu arbeiten mit allen Kindern Gottes; kein 
apartes Volk, ſondern Gehülfen aller Kinder GOt⸗ 


tes zu ſeyn, und zwar in ihrer Capacitaͤt; und here. 

nach zufrieden zu ſeyn mit dem apoſtoliſchen Lohn, 
mit der Freude des Heilands und der Liebe der Ges 
ſchwiſter. So war die Arbeit im Reiche des Hei⸗ 


lands hinaus waͤrts calculirt, aus Johannis 17.” 


kommen, damit umging, ein Gut zu kauf⸗ 
fen; ſo war es Zeit, daß er ſich anſchikte, das 
ihm vom HErrn verliehene und von ſeinen Eltern 


ererbte Vermoͤgen ſelber in die Hand zu nehmen. 


Bis in ſein ſechzehntes Jahr hatte er davon nichts 
gebraucht; mithin waren die Intereſſen, von 1700. 
an, zum Capital gekommen. Der Vice ⸗Canzler 


Ritter, welcher, in Abſicht auf ſein Vermoͤgen, 


ſein Curator war, machte die Liquidation von dem, 
was er an Capitalien und Intereſſen zu fordern 
hatte, und dazu kam noch, was ihm wegen ver⸗ 
ſchiedener Guͤter nachzuzahlen war. Als er aber 
deswegen anfragte, ſo fanden ſich Schwierigkei⸗ 
ten. Man gab ihm deutlich zu verſtehen, daß, 
da er ja ein Jünger IEſu ſey, er wol über Geld 
und Gut nicht halten, noch ſtreiten wuͤrde. Da⸗ 
gegen hatte er nichts zu ſagen. Er ließ alſo fah⸗ 
8 . 


® 


Weil er nun, um zu dem angezeigten Zwek zu 


0 1 
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ren, was ſich nicht leicht ergab; das Uebrige ward 


ihm gezahlt, und fo blieb aller Streit vermieden. 


Als ſeine Frau Mutter mit dieſem ſeinem Be⸗ 
tragen einige Unzufriedenheit aͤuſſerte; antwortete 
er, unterm 9 Maj 1722, wie folgt: & Ich bit 
te gehorſamſt, mir zu glauben, ſo gewiß die Wahr⸗ 
heit JEſu in mir iſt (ſolte es auch nur ein Fuͤnk⸗ 
gen ſeyn,) daß mit Ew. Gnaden hoͤchſt vereiniget 
bin. Denn ich ſuche dem HErrn JEſu getreu⸗ 
lich nachzufolgen, und in ſeine Fußſtapfen zu tre⸗ 
ten; und ſehe alle andere Dinge fuͤr Koth dagegen 
an. Ob ich gleich an das Zeitliche nicht ſo viel, 
als ich ſolte, gedenke; und daher leicht dabey was 


verſehe: ſo weiß ich doch, der treue Heiland, der 


den innerſten Grund meiner Seele kennet, hält 


mirs zugute, und wendet mir auch meine Fehler 


zum Beſten; wie Er mir in ſo vielen Dingen bis 
daher gezeiget hat. Und ſolte ich nur vom leibli⸗ 
chen reden; ſo iſt ja Sein Rath ſo herrlich gewe⸗ 
fen, daß ich mehr bekommen, als ich vor Antre⸗ 
tung meiner Reiſen vermuthet; und ſolches ohne die 


geringſte Widerwaͤrtigkeit, die dem Chriſtenthum 


einigen boͤſen Schein hätte machen koͤnnen. — — 
Gott hat hierin meinen Wandel fo regiret, daß 
ihn, die von mir geurtheilet, als von einem Uebel⸗ 
thaͤter, geſehen, und Gott gepreiſet haben. Das 
gibt einem viel Troſt und Erquikkung, dem HErrn 


ſein Creutz geduldig nachzutragen. Denn wenn 


jemandes Wege dem HErrn gefallen; ſo macht 


Er auch auch feine Feinde mit ihm zufrieden. — — 
Er bezeuget ferner mit vieler Freymuͤthigkeit, daß 


er, 


er, in A a der neee Güter, ganz unin⸗ 
tereßirt handele; er verlange nichts, und wolle ſich 
auch zu nichts bereden laſſen, wobey ſein Gewiſſen 
leiden ſolte; wenn es gleich alle weltbäche Be 
mit das Br | 0 ei 


. 1 a 
Ger ſchritte hierauf zu dem wirklichen Kauf von 
Bertholdsdorf; wo er ſchon ein Haus zu 
f bauen angefangen hatte. Nachdem er von Dres⸗ 
den angekommen war; wurde ihm am 19 May 
1722. in Bertholdsdorf gehuldiget. Er ließ bey 
dieſer Handlung ein von ihm verfertigtes died ab⸗ 


ſingen, deſſen Anfang iſt: Be 


Du Süörſt der Rsuige, du ewiger Res 
gente! ꝛc. In den drey letzten Strophen drukt 
er ſeinen Sinn ſo aus: 


er "6 Geiobefepbeine Dan; erhoͤht ſey deine Rechte, 
Daß 255 im Wächter ug mir deinem kleinſten 
wi 4 „ 3 Knechte, in 
Mir, 3 Sn ; nicht eine groͤßre Laſt 
(Wewal fie mid) erſchrekt) zur Zeit beſtimmet 
haſt. 


, » laß das Eine Pfund der Kegiments- Ber 
ſchwerden, 
So fein ber Hauff iſt, ja nicht vergraben wer⸗ 
den! 
Die Kirchenpflege iſt das andere Talent. 
8 N das werde auch mit Wucher angewendt. 


0 3 Du 
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Du Allgenugſamer! verſiehe beider Pflege; 
Und fuͤhr' uns deinen Weg, nicht aber unſre 
e „ ege. 5 
Es werde von der Schaar, die mir vertrauet iſt, 
Dort bey des Lammes Thron kein Einiges ver⸗ 
N mißt. 


Ueber den Eingang feines Hauſes, das er Be 
thel nante, ließ er, zu ſeiner und der Seinigen 


Erinnerung, mit goldenen Buchſtaben f ende 

Aufſchrift ſetzetn: 

Hier uͤbernachten wir, als Ga; 
Drum iſt dis Haus nicht ſchoͤn, noch veſte. 
„So kehret euch nun zur Veſtung, ihr, die ihr 


— 


auf Hofnung gefangen lieget. Zach. 9, 12. 


So recht! wir haben noch ein guss 
Im Himmel; das ſieht anders aus. 2 Cor. 
Ya ei 


» Man kan dieſes Huldigungs⸗ Lied ganz finden bey 


den Reden des Grafen an die geſamte bertholds⸗ 
dorfiſche Kirchfahrt, die 1758. zu Barby heraus⸗ 
gekommen ſind. . ER 
VVV 
GE nach dem Ankaufe von Bertholdsdorf 
wurde die Pfarre daſelbſt erledigt, und un⸗ 
fer Graf berief zu derſelben den Candidatum Mi- 
nifterii Johann Andreas Rothe, welchen er 
1721. in Hennersdorf kennen gelernt, und ſogleich, 
zu einem kuͤnftigen Gehuͤlfen am Evangelio in die⸗ 
ſem Lande, im Glauben beſtimmet hatte. Er ſagt 
a von 5 


7 


Von Jahr 1722. am 
m in den naturellen Reflexionen S. 9. 


der Beylagen: “ er babe feines gleichen nicht 


wieder geſehen. Ehe er ihn aber berief, hatte 


er veranlaßt, daß er nach Dresden kam, und in 
der Sophien⸗Kirche predigte; da er ihn dann nicht 
nur ſelbſt hoͤrte, ſondern auch andere Herren bat, 


ihn zu hoͤren, und ihm ihre Gedanken von ihm zu 


ſagen; „denn der Beruf eines Predigers (ſagte 
er) ſey eine Sache von vielen Folgen, und um 


deswillen reiflicher Ueberlegung werd.” x 


In der demſelben zugeſchikten Vocation * 
heißt es unter andern: | 


. So gehet dann hin, Herr Johannes Andre⸗ 


5 
E 


as Rothe, in den Weinberg des HErrn! Sehet 


da, Er ſtoͤßt Euch in Seine Erndte aus. Ihr 


ſeyd ein Mann guter Botſchaft.— — Gehet hin 
des HErrn. Weidet die Heerde Chri⸗ 


ſti. Weidet die Schafe Chriſti, famt feinen 


Laͤmmern. Prediget von den Gerechten, daß ſie 


es gut haben. Macht eine ebene Bahn, zu Lo⸗ 
be Eurem Gott. Ruffet getroſt. Schonet nicht. 
Zeiget das Lamm Gottes Euren Juͤngern, und 
weiſet ſie zu Ihm. Ihr glaͤubet: darum ſo re— 
det auch. Und ob Ihr der Truͤbſal Chriſti viel 


‚hättet; fo wiſſet, daß Ihr auch reichlich getroͤſtet 
werden ſollet in Chriſto JEſu. An mir ſolt Ih 


mehr einen getreuen Gehuͤlfen und lieben Bru⸗ 
der, als einen Patron, haben. Ich, obwol ſchwach 
und arm, will mit euch durchkaͤmpfen helfen, in 


der Kraft des HErrn JEſu. Geber hin: machet 


. 


en. 


aus der Wuͤſteney eine liebliche Hütte GOtres, 
4 


* O | und 
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und erweiſet Euch uͤberall als einen treuen 1252 
ten; fo werdet Ihr, wann erſcheinen wird 

Erzhirte, die unvergaͤngliche Krone erlangen. —. — 
Das helfe Euch der DreyEinige Gott! — -- Ihr 
aber ſehet wohl zu, daß Ihr vor dem Richter⸗ 
ſtuhle des HErrn dieſen Beruf mit Freudigkeit 
wiedergebet, und mir bis dahin im HErrn auch 
alſo arbeiten helft, wie ich Euch mit allem Na ach⸗ 
druk, durch die Gnade des Herrn, beytreten wer⸗ 
be. u — Bertholdsdorf, „am 19 May Tas. 


80 Herr Rothe nahm dieſe Vocation an; und em⸗ 
ping in Leipzig die Ordination zum Predigtamte. 
= Dieſer in der Geſchichte unſers Grafen ſehr 255 

1 Mann hatte in Leipzig ſtudirt; und war, 

weil er, um des Gewiſſens willen, Bedenken trug, 
ein Amt zu ſuchen, in vielen Jahren nicht dazu 
gelanget ob er gleich ausnehmende Gaben beſaß. 
In Goͤrliz hatte er, einige Jahre, die ſontäglichen 
Predigten in der DreyEinigkeits⸗ ie. Ze mit 15 
en Far und a Berzichtet 


ae 


„ S. der "ige Samen fen bas, 
S. 648. u. f. 


5. % e N 
* 8 der Graf ſein Hausweſen i in n der Ober 
I lauſiz in Ordnung gebracht hatte; ſo dachte 
er nun mit Ernſt an ſeine Vermaͤhlung. Ehe es 
aber uͤber eine Perſon, die ſeine Gemahlin wer⸗ 
den koͤnte, bey ihm zu einem veſten Schluß kam; 


e er über die ER 5 gruͤndlich! vor var, 
8 \ 


— * 
„ 
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e damals nicht an deuten, die von der Obe 
Gedanken hatten, und ſie für. etwas Uns 


10 f 
nd einem Kinde GHttes Ungemäfles, un- 


2 


reines un 

geſcheut ausgaben. Unſerm Grafen lag es daher 
an, in dieſer Sache gewiſſen Grund zu haben, 

und auch darin veſte Tritte zu thun. Die Bi⸗ 

bel, ſowol des alten, als des neuen Teſtaments, 

gab ihm einen deutlichen Unterricht. Dabey wen- 

dete er ſich zu JEſu Chriſto, feinem innigvertrau⸗ 
ten Freunde; und bat Ihn um ſeine gnaͤdige Lei⸗ 

tung. Er communicirte auch daruͤber, ſowol 

muͤndlich, als ſchriftlich, mit andern Kindern 

Gottes, die ihm aus eigener Erfahrung rathen 

e e e eee i nd 


— 
1 er a x e 


Aus einem Briefe an feine Mama, d. d 


Hennersdorf, 9 May 1722, erſehe ich ſeine Denk— 
weiſe über die Ehe. Er ſchreibt unter andern: 
„Ich nehme die Sache gar nicht auf die leichte 
Schulter, ſondern halte es fuͤr ein ſehr wichtiges 
Werk, fuͤr ein Werk, davon das uͤbrige Leben 
abhanget. Er bezeuget hierauf, daß er wol lie⸗ 
ber ledig bleiben wuͤrde, wenn er der Neigung 
folgen dürfte, die bey ihm aus Ueberlegung ent⸗ 
ſtanden. Weil er aber bey Leuten, die auch wol ei⸗ 
nen von GOtt habenden Beruf in die Ehe ausge- 
ſchlagen, und unehelich geblieben, öfters wahrge⸗ 
nommen hätte, daß fie ſich in dieſe und jene Ge⸗ 
fahr geſtuͤrzt: fo habe er ſich, mit völliger Ueber— 
| are en dem Willen GOttes, zu verehlichen 
Gen,, „ As on Ya a 
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; es Cap. 
Als im Jahr 1750, auf dem Brüder ⸗Synodo, der 
damals in Barby gehalten wurde, die 9 


IE) 


der Ehe vorkam; erflärte er ſich fehr deutlich über 
ben Eintrit in ſeine Ehe. Er bezeugte unter an⸗ 
dern: „Wenn ihn nicht ſeine Herzens⸗Freunde, 
und inſonderheit der Herr von Bonin, verſichert 
hatten, daß man den Eheſtand heilig führen koͤnne; 
ſo wuͤrde er ſich nicht in einen Stand begeben ha⸗ 
ben, darin er hätte fündigen muͤſſen. Es ſey ihm 
aber klar worden, daß, und wie er dieſen Stand 
mit JEſu führen koͤnne. Unter andern ſagt er: 
Ich habe gefunden, daß der Eheſtand, weil er 
ein vom Heiland anbefohlner Stand iſt, reducirt 
werden muß auf Principia, die der Schöpfer gemacht 
hat. Aus dem Fundament habe ichs gewagt. u. ſ. w. 
S. die apologetiſche Schluß ⸗ Schrift. S. 607. u. f. 
Aus feinem in dieſem Jahr verfertigten Hochzeite 
Gedichte an den jungen Herrn Franken in Hal⸗ 
le, welches man in ſeinen deutſchen Gedichten 
N. XIX. der neuen Ausgabe findet, kan man auch 
ſehen, wie er ſchon damals uͤber die Ehe gedacht habe. 
WAREN 8 
Wi er nun hieruͤber in ſeinem Herzen gewiß 
war, ſo wolte er ſich auch, in der Wahl 
einer Perſon zu ſeiner Gemahlin, gern von der 
Hand des HErrn leiten laſſen. Er ſetzte dabey 
voraus, daß es eine ſolche ſeyn muͤſſe, die ſi & 
zu dem Beruf ſchikke, welchen er von Gott zu 
haben glaubte. aaa unten 5 


In einem Briefe an feine Groß Frau Mut⸗ 
ter erklaͤret er ſich ſo: Ich conteſtire, daß ich 


niemals nach dem Sinn der Welt heirathen wer- 


2 1 


de; 
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de; auch Niemanden nehmen, der ſich im aller. 
geringſten derſelben mehr gleichſtellen mag, als 


— 


AIndeſſen hofte er, die Gräfin Erdmuth Do⸗ 
rothee, des Grafen Heinrichs des XXIX Reuß 
mittelſte Comteſſe Schweſter, werde eine Perſon 
5 8. ihn ſeyn. Nachdem er feiner Mama und 
Groß⸗Mama Sinn vernommen; auch mit der 
Gräfin Reuß in Ebersdorf, der Comteſſe Erd⸗ 
muth Frau Mutter, daruͤber communicirt hatte; 
fo ſchrieb er an feine Groß - Mama, unterm 
25 Jun. 1722, von der Sache in folgenden Wor⸗ 


ten: “ Bey dem itzigen Vorhaben wird es noch 


mancherley Difficultaͤten ſetzen; indem ich ein 
ſchlechtes Gluͤk fuͤr jemanden bin, und die liebe 
Graͤfin Erdmuth ſich freilich nicht nur eine ſehr 
verleugnende Lebensart bey mir muͤßte gefallen 
laſſen: ſondern der Hauptzwek meines Lebens: 
Chriſto, unter Schmach und Verachtung, 
die Seelen der Menſchen werben zu helfen, 
auch ihre Function wuͤrde ſeyn muͤſſen, wo ſie 
mir etwas nuͤtzen wolte. 2 


\ 


G. die Geſtalt des Creutzreichs in der Einleitung. 
Er reiſete alſo nach Ebersdorf, die intendirte 


LVermaͤhlung zu Stande zu bringen. Am 
16 Aug. wurde er mit der Comteſſe Erdmuth Do⸗ 


rothea verlobt, und am 7 Sept. durch den dama⸗ 


ligen Hofprediger Schubert, in einer zahlreichen 


Verſamlung der naͤchſten Anverwandten aus dem 
7 E N f Graͤf⸗ 
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Graͤflich⸗Reußiſchen, Solmſiſchen und Caſtellſchen 


Haͤuſern, zur Ehe verbunden. 

| Aus feinem ſowol bey der Verlobung als der 
Vermaͤhlung gemachten Liedern kan man ſehen, 
daß er die Ehe der Kinder Gottes nicht anders, 


1 74 
45 „ Hi 


derlich ſeyn dürfte; fo ſchenkte er feiner Gemah⸗ 
lin, noch vor der Trauung, alles das Seinige. "* 


Am Tage feiner Verlobung machte er das Lied: Sal⸗ 
tet an, ihr Ebliche, die ihr Chriſti Kraft errun⸗ 
gen u. ſ f. welches man in dem ſchon erwehnten Ge. 
ſangbuch der Brüder: Gemeine in Zerrnhut N. 847. 

findet. Sein Lied auf feine Trauung fängt ſich 
an: Cron und Lohn beberzter Ringer, und 


e 90 18 
| og dente esche 

beben beißen, irn) ian 
RR: Wir find von deinem Sunn, or 
| Du biſt der eden “= 1 En 
3 ' a 68 ſind Glieder. 10 ET 6 
e Haupt! 
5 Wer alfo glaubt, 1. 
nr 4: wird dir nimmermehr geraubt. 1 


Alſo müſſen wir auf Erden . 

15 Nie, als in dir, erfunden werden: N 
5 Du haſt uns ſe und je geliebt. 
Du Qhaſt erſt um uns geworben, e ere 
Diu biſt aus Liebe gar geſtorbenn 
| m | Wer iſts, der ſolche re gibt. * ü e 


. Woti, wir lieben 0 e en RT 
Be * Liebe, Kenia Far ar 
Unſre Liebe P 
Iſt nur ein Bild, i e 
So lang es gilt, 3 


| Wie Du uns ewig lieben n 

| = hat ſich in dieſer feiner Einſicht nie geändert: 

die Erfahrung aber machte ſie bey 39 immer deut⸗ 

licher und gewiſſer. a | 
. Inzwiſchen blieben doch die Güter 1 ene, Nas 

men ſtehen, bis in den December 1732. da ſie 


der Frau Graͤfin wirklich uͤbergeben „und auf ihren 


Namen geſtellt wurden. Seine Reiſen unter die 
Heiden wurden durch die Umflände wol lange ver⸗ 
en erfolgten aber doch im Jahr 1739. und 
1741. 4 605 8 ſeiner Seit ein mehreres. „ 


e e. 


I; 


3 * VV he 10. ebe 

0 be er von RER nach Ebersdorf abreiſete, 
Nr erhielt er Nachricht von einigen Exulanten, 
AN die 


N x 
— 


— — 


e = 
(ee — 


} nt N 
— u fe 3 
2 . en 
RE” — elta + — . ro 
W —— — 9 — ä — nn — N 
5 R Kun 2 5 DNN Des * 
- 8 — 2 ER Fr 8 
— — 3 4 


. 


r 5 


Chriſtian David genant, gemacht 
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die aus Maͤhren in der Oberlauſitz angekommen 
waͤren. Was David Cranz in der alten und 


neuen Bruͤder Hiſtorie davon geſagt hat 
p. 117. u. f. das will ich hier nicht wiederholen. 


Ich kan aber nicht umhin, von der Gelegenheit 
dazu, welche ſich durch einen Zimmermann, 


5 
> 


zu erwehnen. bat, no ö etwas 


Dieſer Chriſtian David von Senftleben aus 
Maͤhren, war ein auſſerordentlicher Mann; deſſen 
Andenken mir reſpectabel iſt. Er ſuchte, ſchon 
als ein Kind von acht Jahren, Ruhe fuͤr ſeine 
Seele; und that, nach dem Rath der Maͤnner, 
denen er ſeine Noth geklagt hatte, alles, was 
nur moͤglich war: aber vergeblich. Bey zuneh⸗ 
menden Jahren ging er auf die Wanderſchaft, 
und kam, als ein Handwerksgeſell, nach Goͤr⸗ 


liz; wo er das ausſprechen und nennen hoͤrte, 


wornach feine Seele hungerte. Da fing er an, 
fleißig in der Schrift zu forſchen; und wurde ein 
munterer Bekenner der Gnade unſers HErrn JE⸗ 


ſu Chriſti. Bey dem Herrn Oberſtallmeiſter von 


Schweinitz in Friedersdorf in der Oberlauſtz lern⸗ 
te er unſern Grafen kennen, und erzehlte ihm die 
bedraͤngte Umſtaͤnde der Bruͤder in Maͤhren. 
Als er deſſen Eifer um den HErrn ſahe, und wie 
willig er war, ſich ſolcher Leute anzunehmen, die, 


um des Gewiſſens willen, unterm Druk ſtunden; 
ging er nach Maͤhren, und redete mit ſeinen Freun⸗ 


den davon, daß fie vielleicht von biefem Herer 
würden aufgenommen werden. Denn es wa 


/ 
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im ae een daß ſie damit umgingen, 


terland zu verlaſſen, und einen Ort zu ſu⸗ 
„wo ſie nach ihrem Gewiſſen, im Gehorſam 


| 15 wi Leben zubringen koͤnten. Die Bruͤ⸗ 
aͤhren, welche bisher uͤberlegt hatten, 
ob ſie aich etwa nach Ungarn oder Siebenbuͤrgen 


ſich wenden ſolten? (wiewol ſie auch dabey, nach 
Umſtaͤnden, wornach ſie ſich mit Fleiß er⸗ 


kniet „ geoffes Bedenken hatten;) waren froh 
daruͤber; und die beiden Neiſſer, Auguſtin und 
Jacob, en chloſſen ſich gleich, nebſt Weib und 


55 


| Kaufiz en ben. a 5 | | 


En . 11. 
Min 17 Jun 1722. fingen befagte Erufanten 


* 


mes, wirklich an. Unſer Graf erhielt die Nach⸗ 


| richt davon, noch in Ebersdorf, durch Herr Ro⸗ 


the, welcher ihn daſelbſt beſuchte; und zugleich 
von den Exulanten ſelbſt ein Bittſchreiben, darin 
ſagen fie unter andern: “ Wir find nun ſehr be⸗ 


kuͤmmert, ob wir Ihnen mit dieſem Bau nicht 


eine Laſt ſeyn moͤchten. Wir bitten mit tiefſter 
Demuth, Sie wollen uns gnaͤdig an⸗ und auf⸗ 
nehmen in Ihren Schutz; und uns, als armen 
und betruͤbten, einfaͤltigen Leuten, forthelfen, Gna⸗ 
de und Liebe an uns erzeigen. Wir wollen Gott, 


und Seele ſegnen wolle. Daß dieſes ge⸗ 


ER ſchehen 


d, "ee dem Chriſtian David ; 2 2 der Ober⸗ | 


x ihren Bau, mit Faͤllung des erſten Bau⸗ 


den Allmaͤchtigen bitten, daß Er Sie dafür an 


der Wahrheit, die ſie durch GOttes Gnade er⸗ 
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ſchehen wird, wollen wir allezeit wee in G m⸗ 
ah eng goͤttlichem Schutz. Verbleiben bis in 

od gehorſame und ſchuldwilligſt je Chriſtian Da⸗ 
vid, Auguſtin Neiffer, Jacob N eier ” * 5 


Unfers Grafen Abſicht war zuerſt dieſe, aß 
ſich die maͤhriſchen Exulanten unter Koͤſtriz bey 
Reichenfeld, welches er zu dem Ende bach 
wolte, niederlaſſen; dasjenige Oertgen aber, wor 
aus nachher Herrnhut geworden iſt, unter Eber 
dorf angelegt werden ſolte; und das wolte man 
Niedrig heiſſen. Nachdem aber viel darüber 
geredet und geſchrieben worden; fielen ſolch Vor⸗ 
ſchlaͤge, aus allerhand Urſachen weg, 10 inſer 
Graf kam zu dem Entſchluß, dieſe Fremdlinge 
ſeinen Guͤtern in der Oberlauſiz unterzubringen; 
wies 5 N. die ganze 1 des Gutes 


* Man findet dieſen Brief ga in pe: i Gehe des 
Creutzreichs ꝛc S. 10, u. f. 
N Dieſe aufgenommene Leute lebten dennoch in grof⸗ 
ſer aͤuſſerlicher Armuth. Weder ſie, noch die, fs 
ihnen aus Mähren nachgekommen, ſind um eines 
zu hoffenden aͤuſſern Wohlſtandes willen ausgegan⸗ 
gen, mae darum an Nec Bie ahlihene 9 


5 g. I = = 2 u * 
en n Herrn Rothe, dem er am 12 Er ui 
nem Geburtstage das Lied gemacht 
« Chriſtum über alles lieben, übern ee 
Wiſſenſchaft ꝛc. * ließ er durch den N. Schaͤ⸗ 
fer in Goͤrliz, am 30. Auguſt in fein, Amt in 
Bertholdsdorf introduciren. n | 
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Von e Are et 92 den ee 
ebe Unterthan ertholdsdorf un⸗ 

A folgendes: ar oc fe nicht cht, 
ie ihn, als von der guten Sand des al 5 
mir und euch waltenden lebendigen Gottes, an⸗ 
nehmen. Gehorchet dieſem Lehrer und folget ihm: 
denn e er wachet über, eure Seelen, als der da Re⸗ 
chenſt chat dafuͤr geben muß; auf daß er es mit 
Freuden thue, und nicht ſeufze: denn das wäre 
euch nicht gur. Der HErr gehe mit ihm, und ſey 
fein & Ott: er aber ſoll ſein Mund ſeyn. Und 
ihr, geliebteſte Fremdlinge und Pilgrimme, (er 
meinte die? tährifchen Exulanten) die der ewige 
Gott aus aus fremdem Lande hieher gefuͤhret hat ꝛc.; 
wie ſelig ſeyd ihr, die ihr geglaͤubet habt! denn 
es werden euch alle Verheiſſungen GOttes zufal⸗ 
len, und Amen ſeyn in Ihm, Gott zum Lobe, 


durch uns. Gehet dann denen Einwohnern, wie 


0 im Gen 17 7 9285 in Lr sg Werken Beh 


Das € Satz if he Ding, a. dic 22 
thanen! laßt euch dieſe Fremdlinge nicht vorlauf⸗ 
fen: daß die Speife, die euch zubereitet iſt, nicht 
ihnen allein zu gute komme. — — Komt, und 
laßt uns alle zum Heiland ziehen, und mit Ihm 
einen ewigen Bund machen; — — fo wird Er auch 
ins Bund halten in alle Ewigkeit. Er wird 
| ‚een des Friedens über euch haben, und 
nicht des Leides. Ja, der Heiland wird ſeinem 
Volke Kraft geben: der Heiland wird ſein Volk 


TERROR ur Hallelujab! “ | ‚u 
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S. die deutſchen Gedichte, N. zu 2 a, 


— S. den erſten Band der ee ki om 180 
8 N 


1 ER 13. 5 i — em. a 5 
FR ndeffen w war in Dresden, vor unſers sa a 
J Ankunft dafelbft mit fü nablin, be Fe 
thige Einrichtung, durch die Vorſe iner Gr 
Mama gemacht worden. Auch k am der Herr 
Baron Friedrich von Wattewille daſelbſt an, und 
batte die Freude, ſeinen alten Freund un 5 ſſen 
Wepa in ihre Wohnung einzufüͤß übten. F 
Ulnſer Graf war nun zwar in Dresden; ſtell⸗ 
te es aber gleich vom Anfang darauf an, daß e 
von Zeit zu Zeit in der Oberlauſitz eine Weide ſch 
aufhalten konte. Man hinderte ihn in Deren 
hieran nicht: vielmehr ſuchte man auf alle Weiſe, 
ihm das Hofleben, wo nicht gefaͤllig, doch ertraͤg⸗ 
lich zu machen. Weil er aber die Worte immer 
im Gemuͤthe hatte: „ Wer | eun 
ſeyn will, der wird Gottes Feind ſeyn;; ſo war 
er zu nichts zu bewegen, was er nach ſeinem Ge⸗ 
wiſſen, nicht fuͤr recht hielt. Unter andern Pr. $ 
man ihm aus Freundſchaft, er möchte de doch, Ä 
er zu gewiſſen Luſtbarkeiten am Ho 
wuͤrde, ſich dagegen nicht ſperren; Weitz er, 
man ihm des Koͤniges Befehl anfuͤhrte, Ar nur 
ins Gewirre bringen wuͤrde. Man unterſtuͤtzte 
dieſen Rath mit allerley gut gemeinten Gruͤnden; 
Er aber bezeugte freymuͤthig, “ daß er mit gu⸗ 
tem Bedacht, e cen fey, „ auf . 


3 


"lieh fern, wenn man damit yufre 

ns, übrigens abe Peapfeple er Gott die 

5 Und dieſe Entſchlieſſung we er a 
1 Ih i 


Abſicht feiner 
n € renſtell Ne 
1 5 5 | 


ges daß € er fotches ı abt t I 


i en Amte, welches einen Weltmann, ei⸗ 
en weltklugen Mann erfordere, schlechterdings 
ung : denn beides ſey er nicht. Er habe 
ber de n guten Willen, ein Kind Gottes und ein 

t vo Fe. zu 0 0 und ein ſolcher habe 
Hofvergnügungen, und den ng hk aten 
ſich fd ſchaften, wo wünder 

tr Pen f Eitel en vor etlich und 


. 


nann, wo er einen Funken der Gottſe⸗ 
oder auch nur ein Verlangen darnach 
ahr ahm, ohne Weitlaͤuftigkeiten ein. Er pfleg⸗ 
te ſich dahin zu erklaͤren, daß er den ſogenanten, 
von Gott nie eingeſetzten, vom Hochmuth der 
Menſchen entſprungenen, und ſo von Eltern auf 
Kinder fortgepfianzten, Stand der natürlichen 
| Geburt, gegen die e em * niöts, 

ar ja 


3 


man ihn, wie das Gerüchte ging, 
rherrn machen wolte. Er ſey zu 


. Beda zuruͤk; hingegen ließ er ſich | 


r 
5 N 
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17 5 5 
und mit der 4 * Ala, fir vice (6: aa l. 
lend mc 775 Hr ıfich leicht vorſtellen, da 


8 oft, n 
ſo aich ben kt: 15 EN bat meine 3 
a gehe 1 0 4 2 1 0 5 reutz un i 
gnen, il lach her n. Ihn m ſey Yen it 
Den Herren⸗ und obrigkeitlichen Stand hielt er für 
eine 9 ttliche Ordnung; und derſel be war ehr⸗ 
wuͤrdig. Was er aber bier neint, das iſt aus e 
nem, zum Jahrestag ener ante, der verwitwe 
ten Graͤfin von Caſtell, von ihm aalen ge ze⸗ 
dichte, . Wal. Ai 00 Jedi 


F 


are 2 RR 
85 Dis SEE dem 1 05 G8 ein äh and. 
J br nicht! iſt Chriſti Wort. (uc. 22, 6.) Di 
cKLeeohre ſchmekt wol bn ee 
220 Wenn man des Chriſtenſtaats Geſetze nicht erkant. 
Denn hiemit werden nicht die Staͤnde aufge 2 
Die find in ihrer Art, als wie ein Botenſchild — . 


Damit wir durch das Land der Cananiter 
Wo, als ein Waipons R der Ehrentitel a 


Es 


Wie macht b es bann u en eint, de ben, ſch Wi: 
S e IB NT herr eye 199 nn = = * 


Er braucht fich ſeiner Hoͤh' in grof 
we er ER glanz; die See e 


Und hats für Tageslaſt der letzten boͤſen Zeit. 
Do — Das Eine, was man noch est h Stande 

Sa ae, 
Das, wie man ihn allein im Segen führen kan, 
Iſt: Sich fein oͤffentlich mit Chriſto zu begraben. 
So iſt m es Han So hat ar ul 


| | ven, ro I Brei Maier 
ſtaͤt, der ch Im, fragten: 
Warum ihm denn die Welt fo gram wäre?” ante 
worte e er: hin „Ich ch bab es verdient; es geſchieht 
ir kei ich hal be es ihr 3 
015 Ad 53 Nen Ne 4 
on ſeinen auf die Selene ſich ban 


Geſchaͤften, bey feinem dismaligen Aufent⸗ 
A hat in Dresden, findeic ) aufer dem, was n ma 2 dus 


ze u, fe ef; — he 
ande 8% e e, ganz freur dſchaftlich 
Unterredung. pri ich man ſich, nach Gele 
gehe, es aus dem n uen Teſtament g 
Sapitels, vertraulich. Es fragte einer | 
Pre ente; und ein anderer beantwortete es. 
Man Es ward ein Lied ‚gefangen, u. ſ. w. 
BL Graf ſchreibet mn 0 Wir ſind 
ern vergnuͤgt, und ſo einfaͤltig, wie die Kin⸗ 
P 3 dergen, 
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Bergen, jung und alt eee Diejenigen 
die noch unter uns gelehrt ſeyn woll 

mit Geduld, und fi chen i N mi Y 141 * 5 
umzuholen. ꝗꝶꝗ.1 . am Eh 


Auſſer dem ee Si ba er dieſe feine ant 
Sontags bey dieſer Gelegenheit ſahe, machte 1 ; 
bald eine nähere Bekantſchaft mit ihn en. Wer 
ein Anliegen hatte, der kam zu ibn 11 28 
diente 15 ſeines Raths. Seine Gemah n war, 
in ar auf den Umgang mit ſolchen 5 
ihres ſchlechts, die um ihr Heil efümme 
waren, feine treue Gehuͤlfin. Weil Ge it fe ein 
Arbeit an den Seelen ſegnete; ſo wurde er bald mit 

eſchaͤften von der Art uͤberhaͤuft; war aber veſt 
entſchloſſen, ſo lange ihm Gott Kraͤfte verliehe, 
dieſelben Au W in 3 u anzu⸗ 
Fehde Nen 8 9 
A Be 5 anne) . g 
Sr Re 
[Legen das Ende des Wen berge 1723. reiste 

2 mit ſeiner Gemahlin zum erſtenmal j 
en — 2 Ober! ufiz auf feine Güter. Dei er am 
aaten aus Strahwalde, einem an Bert t 


an der Landſtraſſe, ein Ha Da man ihm 
fagte, „ diefes ſey das für tie imäßrifßen Leute 

ſeinem Gute erbaute A ging er mit Freuder 

zu ihnen hinein, bewillkomte ſie herzlich, fiel mit 
ihnen auf die Knie, dankte dem Heiland, und 
ſegnete den Ort mit einem warmen . ger 
ba Goten daß Er W aa über dieſem Hau. 


„fe halten wolle; ſprach den Einwohnern deſſelben 
Muth zu, und verſicherte ſie der Gnade und 

Treue GOttes. Herr Heiz hatte vorher das Haus 

eingeweihet, und dabey eine Rede gehalten über 
die Worte: O Jeruſalem! Ich will Wächter 
auf deine Mauren beſtellen, die den ganzen 
Tag und die ganze Nacht nimmer ſchwei⸗ 
gen ſollen; — — bis daß Jeruſalem geferti⸗ 
get und geſetzt werde zum Lobe auf Erden. 
x Ser. 62, 6. 7. Er hatte auch, da der neue Pfar⸗ 
rer erſt gegen Michaelis anzog, indeſſen dieſe er- 
ſte Anbauer von Herrnhut, wenn ihr Glaube 
ſchwach wurde, treulich und in Kraft geſtaͤrkt.“ 
Er war dazu von Herr Rothen in einem beſondern 


— 


hreiben d. d. Leube am 8 Jun. a. C. aufgefor⸗ 
dert worden. Ich will ſolches einruͤkken; iſt es 
JJ ee u 2 

Hier ſtellen ſich zwey von den armen gedrukten 
Glaubens + Genoffen aus Maͤhren ein; und hoffen, 


ee 


GSdtt werde fie ein Plätzchen in Bertholdsdorf fin⸗ 


den laſſen. Ich bitte dieſe arme Fremdlinge, die, 
* 4 ae La den lauben an den le endigen 
Gott ihr Vaterland und Freundſchaft verlaſſen haben, 
150 und nur 5 wie fie ſtehen und gehen / fortgegangen 
ſind, nach Vermögen zu erquiffen. Solte ‚gleich 
mein 9 ochgeehrter Herr noch viel Schwierigkeiten j 
wegen ihres Unterkommens, vor ſich fehen; fo bitte 
dennoch, um der Liebe Chriſti willen, den guten Leu⸗ 
un nur nice viel davon den dend fie nur, im 
wer auf den lebendigen GDtt zu weiſen.  -- Nun 
4 ich hoffe, ich werde nicht mehr ſagen dürfen, als 
daß es Fremdlinge find, die um des Namens Er 
ſu willen alles verlaſſen haben, und ſich nur noth⸗ 
duͤrftig nehren wollen; ſo werde Herr Heiz ſchon 

. 94 thun, 


re ven 605 moͤglich iſt aw ane Bin 
ur 25 zu dem Herrn ber reiſen; da will ich 
AN Be weiter pee ee ua GEHE 


a 1 
Noe 109 unſerm Grafen u nicht s f babe ge 

zen, als daß alle ſeine Unterthe ner n ihren 

HErrn und Heiland moͤchten kennen lernen. Er 

war froh, daß er in Bertholdsdorf einen l fare 

| | hatte, von dem er glaubte und ſahe, daß er mit 

Segen predigte. Die nachdruͤklichen Worte des 

M. Schaͤfers bey der Einfuͤhrung des EN Ro- 

the: “ Sott wird auf Aal 

5 — 12 7755 img 


Wilke an ſeinem — —5 gar zu gem. Sera en, 
was zur Befoͤrderung und Erweiterung de 0 
ens dienen koͤnte. Er war in den Ideen 
12 D. Speners, von der Verbeſſerung der ir⸗ 
che, von Kindheit an fortgegangen; und wolte 
nun, nach Masgabe derſelben „ das Werk an⸗ 
greiffen. Er bekennet ſich dazu, und fehreibe: * 
„Die erſte Kenia zu den oberlaufizifchen 
Anſtalten, 17 der Spiritus Speneri de plant: 
dis in eccleſia ee „(die Gedanken des 
ſel. Speners, kleine Kirchlein in der groſſen 
Kirche zu pflanzen, Ne geweſen; der meiner ſeligen 
Groß Frau Mutter, meiner Tante zu Henners⸗ 
dorf, mir und meiner ( Gemahlin, dem ſel. M. 
Schwedler und etlichen anden! Lehrern, allerdings 


ange⸗ 


i 1 . 
von Jahr 1722. 2233 


n, und in welchem ich nun ſchon zehn 
Jahre hingegangen, ſolchen auch in Wittenberg 
ſel cht dißimulirt hatte; weil ich is einem 
Haufe kam, wo ich in bergleichen Prindipüs aufs 
ergogen worden, wie meine Gemahlin auch, ene 
laubachebersdorfiſche Tochter. 


e nahm mit Hen Korfen bie Abrebe, 
daß er deſſelben Gehuͤlfe und gleichſam Catechet 
in ſeinem Amte ſeyn wolte; und grif die Sache 
feines HErrn getroſt an. In einem Briefe, den 
er, nach einigen Jahren, an einen groſſen Got⸗ 
tesgelehrten geſchrieben hat, ** druͤkt er ſich über 


die Sache deutlich aus:“ Was die Anwendung 
meines Talents betrift ; fo iſt es GOtt, von Kin⸗ 
desbeinen an, zur Predigt des Evangelii gewid⸗ 
met. Daher ich auch nicht abſehe, warum mir 
das Amt eines Studioſi, Catecheten und an⸗ 
dern unordinirten Theologi nicht gegoͤnnet ſeyn, 
und, da es nicht ohne Gnade und Segen von 
Oben gefuͤhret wird, nicht lieber gefördert, als 
gehindert werden ſolle. Ich hoffe, mich dabey 
allezeit durch die Gnade meines Heilandes, freu, 
und weder ſectiriſch, noch ſchismatiſch, zu bezeu⸗ 
genz auch der Religion, darin ich geboren und 
ogen bin, keine Schmach und Aergernis, fon- 
dern vielmehr chriſtliche Beyhuͤlfe zu thun; und 
auch in meinem Theile etwas zur Huͤtte (des 
HErrn ) beyzutragen, wie wenig es iſt. 
In den naturellen Reflerionen, S. 187. 
Weil er ſich hier auf des ſel. D. Speners Gedan⸗ 
been, von der Verdeſſerung der Kirche, und auf 
* Ps was 
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was Weiſe ſolche geſchehen koͤnne bez ehet; ſo wirt 
15 nicht uͤberfluͤßig ſeyn, aus deſſelben Sd riften dieje 
nigen Stellen, woraus unſers Grafens rechter Sin: 
und Wanung erhellet, anzufuͤhren 3 
K Im dritten Theile der theologiſchen Be enken, 
S. 160. ſagt D. Spener: “ Ferner ſo habe oft 
bey mir ſelber erwogen, wie die Sache anzugreif⸗ 
fen. Endlich aber bin auf die Gedanken gefallen: 
in dieſem itzigen verderbten Zuſtand der Kirchen, 7919 wo 
wir kaum der Ordnung nachzugehen vermoͤgen, koͤn⸗ 
ne von uns nicht ſowol derſelben gerathen werden, 
in denen Pflichten, welche wir gegen die boshafti⸗ 
ge verrichten, dieſelbe zu bekehren; als vielmehr in 
denfenigen, mit welchen wir das Gute, bey denen, 
ſo bereits aus Gottes Gnade einen Trieb dazu ha⸗ 
ben, nach allem Vermögen ſuchen zu befoͤrdern; und 
J alſo, nachdem wir das aͤuſſerliche . ſo verderbte 
Corpus nicht aͤndern koͤnnen, ſondern muͤſſen es 
laſſen, und die Sache Gott befehlen, in demſel. 
ben und aus demſelben allgemach einige gute See⸗ 
len zu ſamlen, die zu einer Ecclefiola in Eee fi 
Perfonen geben mögen.” V. A 
Diesgleichen S. 132. u. f. Geſchiehet ſuches eine 
| Zeitlang, und ſamlet ein Prediger alſo, ohne einige 
gefaͤhrliche Trennung, gleichſam eine Ecclefiolam 
in Ecclefia, oder dero ungeordnetem Hauffen, und 
oftmals aus fo vielen Boͤſen zugleich beſtehenden 
aͤuſſerlichen Kirchen; fo wird er finden, wie nicht 
nur ſolche Perſonen bald werden zu rechten wahren 
Keernchriſten werden, die folgends als ein Sauer⸗ 
teig ſind, ſo mit gottfeligem Leben, Exempel, und 
nach Gelegenheit ya Vermehnungen d 125 
dere moͤgen neben ſich er und dermaſſen 
n rediger ſelbſt, ohn E age in ſein Amt, 
Werk leichter machen. Es werden RE 


re e immer dadurch angereiget werden, welche Be. 
| on 


von zuſſerſter ae ſind: ae fe nn eine 
Liebe zur wahren Gottſeligkeit zu gewinnen, der 
Licht fie erkennen an andern fo ruͤhmlich leuchten; 
ſonderlich wo ſolche, bey denen ein guter Anf 
mee ſich liebreiche Freundſchaft halten; daß 
man ſie, recht in Einem Geiſte unter einander ver⸗ 
bunden zu ſeyn, erkennet, und daher folglich 
MR ge fo viel kraͤftiger durchdringet. Gewißlich, 
etwas, das ſehr die Reſolution bey vielen nie⸗ 
derſchlaͤget, anders, als insgemein der groſſe Hauf⸗ 
fe pfleget, zu leben; fo iſts, daß es an Exempeln 
| mangelt, darnach fich andere etwas regulirten, 
oder dadurch gereitzet würden: aufs wenigſt finds 
etwa nur Exempel an blos einzeln Perſonen; die, 
wo nicht etliche ſind, ſo da ſich mit einander erbau⸗ 
en, bey weitem fo viel nicht ausrichten moͤgen. 
Daher ſtehe in dem herzlichen Vertrauen zu dem 
lieben Gott, wo wir anfangen werden, jeglicher 
ſeines Orts auf dieſes Mittel bedacht ſeyn; daß wir 
in unſerer Kirchen etwas von Beſſerung zuwegen⸗ 
bringen, und, vermittelſt göttlichen Segens, einen 
geringen Anfang bald wachſen ſehen werden. Wo 
1 5 2 dergleichen Particular ⸗Beſſerung hin und 


nl uns Gott nachmal mehrere Gnade und 
sie Beſſerungen der gefamten Kirchen erfolgen 
laſſen wird, die wir itzo noch nicht hoffen doͤrften. 
Laſſet uns nur nicht die Haͤnde niederſinken laffen; 
ſo wird der HErr mit dem Guten ſeyn. Laſſet uns 
aber 50 1 mit unaufhoͤrlichem Gebet 
und eufzen, tt feine eigene Sache, Namens- 
Heiligung, ned Eiweleling und Willens Voll⸗ 


“4 Mi demuͤthig empfehlen; fo wird Er zeigen, 


Er werde feine Ehre nicht allerdings ſtekken laſſen. 
45 ee die darlegung richtiger Antworten ? ꝛc. S. 206. 
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er entſtanden; ſo iſt ſolches die rechte Vorberei⸗ 


4 RR er . . 40 51 
a 2 


| en des el D Spe 0 hatte; 
er dabey voraus, daß man die durch unf 
Luther aufs neue behauptete evangeli 
re, wie ſolche in der heilige en S d 
und neuen Teftaments enthalt n, und in 
augſpurgiſchen Confeßion treulich wiederholet 
er befant W e te che 5 g 


9 4 191 * 5 45 
105 * vangelifi 


1 5 RR bann 5 ve | he . den th 
ologiſchen Lehrgebaͤuden vorzubringen en pfle gt. Denn 
pi rer 1 Wee e Aufn ger⸗ 


eute, deren K nl e de iſſend zu 
1 als daß er eee batte bekant m : 10- 


1 In aſſen den P we — e an 
unferm. ewigen Heil zu 2 m ni 18 id, wa 


geliſchen zehre, darüber in lutherſcher Chr 
Pranpagung feines Leibes — dals, PR 


” Sn dg 71 Sam 8 im kefßeh K. 

S. 261, ſagt Aer Graf: „Ich bezeuge 2 
dam dem ich nun Ei Le 90 ab kedlich 

gedient benni 5 h von se Naben 


ö ien ars sem, diſ ine. 


cht eben een ue berriſt. 


halte das genuine . Sy⸗ 
| wleteſte und ganzeſte Syftems 
Doctri Bier ir die noch Hewefeh dns — 
Ich neh e aber in der lutheriſchen Religion den 
kleine et und die alte Hymnologie zus 
ſamme und das Facit bey einem Bauer 
und Bäuerin, die die Sache nehmen und 5 
iacet, (wie fie eben da ſtehet) das nen⸗ 
pen Glauben. In dieſem 
„daß ichs für den Fa 
. Weg halte, der in der Chriſen⸗ 
den werden Fan. ae 
5 Fer ner bh; ingiſchen Salußg f e nn 
Bande, S. 5375 Ich bin in den Religisnspun⸗ 
cten, die einen Lutheraner ausmachen, der nicht 
eben Kubirt bat, fondern nur das Noͤthige und Nuͤtz⸗ 
liche weiß, b hielt heutige bein anz luthe⸗ 
riſch. Bam arrer und Ob rig keit u unt ertha⸗ 
„auf dem Lande und in Bi Städten, eins 


5 werden, die e, Agende und augſpurgiſche 
Confeßion — zum Grunde ihrer Handlung zu le⸗ 
gen; 2 die ut Schriftſtellen, die . ae 


4 


/ 


1 * ws = 5 . ner Sch ußſchrift, S. ern. f. 1 


ri a0 lichen enn Ein 1 haben, und 
5 ie ein jeder Tuͤrke, Jude, Heide, der € 
835 5 fo verſtehen muß, mit beyzubehalten; fo Fön. 
nen ſie mit einander ſelig werden; und wol in € 
und Anderem der apoftolifche Bee 
kei en 2 1 aber doch! weder in 


N 2 gen pe man Sie 4 en „» at 
tete er: Ich leugne dieſes fo wenig, a 
ugſpurgiſche Confeßions⸗ und lu 

Lehrormelbia, 4 an Bi 4. mäbrife her. 

Mi dachte, unter 7 es i n 
ter Satz, daß die fte Wahrheit unſche 
4. 735, fchrich erüberd er Sache ſo: An ſich 
Lehren der Catholifchen , Lutheraner, Kefo 

u. ſ. w.) ſo unterſchieden, daß es unmdo lich it, 
gleich glauben oder verwerfen. und Hack laube / d⸗ 

En evangelisch luthe „e e, „denen n t 
vorzuziehen fey. ” Eier 

* ya 8 „% dees amlung 


S. . 
4 . 22 * e 5 . 


e FEN 1 8 or N TR 
D b nun gleich unſers Grafen e Neigi 

— auf die weltlichen Dinge ging; ſo fa | 
doch nicht umhin, in Bertholdsdorf auch Obrig⸗ 


keit zu ſeyn. Es iſt Wahrheit,“ ſchreibt er, 
5 dab, Prlange ae geweſen, ich oi 


er Autorität 228512 
ans on feinen Nee die 
ch! ur e tw as anzeigen. 1 Ott DE 
elbſt zu ſehen, wie Er alle Welt regiret 
von Ii ſelbſt zu lernen, wie man regi 
mag wenig oder viel zu beſorgen ha 
r für die ö e skunſt. Alles nach 
und der Schaͤrfe des Geſetzes zu neh⸗ 
pl e Weiſe Gericht zu ‚halten 7 


en: fl | 


tion dabey zu gebrauchen: bas ſchien 
hr menſe lich, als goͤttlich gedacht. Mit 
en baer Geduld zu haben, ſolang ſie nicht j 
hadlich find und andere verführen; und, wenn 95 
zan auch fi rafen muß, immer auf ihre Beſſe⸗ i 

ihr See eelenheil zu ſehen: das war nach | 

en. Sm übrigen glaubte er, die 

habe keine Macht über die Gewiſſen der . | 
. Ein König der Herzen zu ſeyn, habe 
ich vorbepalten. Es komme nichts, als 1 
d abſche | 
| 


rigkeit, in der Herzens 


N liche Heuchelen heraus, wenn 
113 155 Macht 


Mr. en wolle, . 4 130911 277 a 5 
1 S. die Geſtalt des Creutzreichs, S. 51. 15 Kia # 
e In den tbeologifeben Bedenken, N. I. u. II. der 1 
a. Ir (nach der 5 von 1742.) 8 
ndelt er eigentlich und ud vom Ohr = 
ben ame, * 1 


6. 20% ach N 
t ler S epenbe gings in dieſem Jahe . 1 
wieder ſo, daß ſie wieder weitlaͤuftiger wur. b 


1 de. 


der etliche Briefe an den Cardinal! 5 b M. 


der kan mein Jünger nicht ſeyn: Meine S \ 


tes viel lieber, als die Schaͤtze Eopptiz d 


52 wir durch die Gnade unſers Herrn JE 
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de. Die Liebe bewog ihn, ſich nach feinen Fr 
den oft und genau zu erkundigen; um an ihren 
Umftänden herzlichen Antheil zu nehmen. Wen 
man ihm in Herzensſachen alles ganz gerade w 70 
Si ließ; das hatte er fehr gerne: um in ſeiner 
ürbitte ſolches wahrzunehmen. 155 . ' Haß 


Inſonderheit ſchrieb er in ische 


aus vi ich nur das bemerken will, was er de te 
in von ſich ſelbſt ſagt. Er bezeugt we 
er Freymüͤthigkeit, daß er ſich fab auf die 


Schrift gruͤnde, welche nicht nur das Verderl n 


der Menſchen aufdekke, ſondern auch 55 Fur da⸗ 
vor zugleich zeige. Er glaube die GOtteswahr⸗ 
eit in der Bibel, und halte ſie fuͤr die ei nige 
Se ſeines Lebens. ® Sein Sinn ſtehe he an 
pruͤchen: Es ſey denn, daß jemand v von neu 
zeboren werde; ſo kan er nicht ins 9 ich GOttes 
kommen: Wer nicht abſaget allem, das e 


ören meine Stimme, und fie fo 11 Be . 
Noſes hatte die Schmach mit dem olk ©: t⸗ 


theur erkauft, darum preiſet GOtt 


be und an eurem Geiſte: Wiſſet ihr nicht, 
euer Leib ein Tempel des Heiligen. Geiftes 4am f. 


Darum fliehe er die vergaͤngliche Lust der Welt. 


Des Herrn Cardinals Antwort Hieran 0 ab 
ihm Gelegenheit, von dem neuen Herzen, und 


C 


5 T 
1 * 


l zu ganz andern Menschen ı werden Ze 


% 


meine S. 
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von Natur, und nach unſerm Temperamente ſind, 
ſein Bekentnis bey ihm abzulegen. Ba 
In feinem Briefe vom 18 April a. h. ſagt er: 
ch komme eben von einem Kranken -Beſuch. 
habe Nutzen von ſolchen Beſuchen, und bitte 
den lieben ewigen Vater, daß er mich auch durch 


iden und Truͤbſal zu jenem Leben fertig mache. 
& ſchließ N Fe den Worten: Ich bin jung, aber 


moͤchte grau werden vor Beſorgnis und Kum⸗ 


mer, daß 10 mich in die Welt befangen, und 
ele, die eine Braut Chriſti iſt, in ſo 
ahr ſehe von Seiten des Fleiſches und 


vieler 


der natuͤrlichen Leichtſinnigkeiten. — Gott wird 


mir Gnade geben, daß ich der Suͤnde i 
a ſolte es auch mein Leben foften. 


Man kan leicht denken, daß der Cardinal 
eine Bemuͤhung noch nicht ganz aufgegeben, ihn 
zur Gemeinſchaft feiner Kirche zu bringen. Dar⸗ 
auf antwortet unſer Graf ſo kurz, als gruͤndlich, 


und ſchließt mit den Worten: Wir wollen unfre | 
Correſpondenz ins kurze faflen, und einander 


nichts ſagen, als von dem Bräurigam unter 
Seelen. n Be 


Bas feine in bekam Jahr verfertigte Gedich⸗ 


te und Lieder betrift, die groͤſtentheils gelegentlich 
angezeigt worden; ſo ſind ſie dem Inhalt nach 


nichts Anders, als eine Darlegung ſeines Sinnes, 
den er dem Cardinal von Poailles in feiner Zu⸗ 
ſchrift bezeuget hat. Ich finde alſo nicht nöfbig, 
915 ein „ zu ſagen aan 


a 
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15 702 vom Jahr 1723. ae 2 2 u > 


a | | rn MEN 
da un nn nhalt. Inn: nat 
5 1 ‚ Don des Grafen dum m mt ee 


Par 2, Woran er das Recht zu feinen Aunfalten gu 


1 gruͤndet habe. 7 
$. 3. Von den Abſichten der verbundenen Sede, 
5. 4 Von ihren Conferenzen. 4 W 


§. 5. Nutzen, den der Graf davon gehabt. 
$, 6. Er wiederholt p. Rothens Predigten; 


§. 7. und nimt ſich nebſt ihm, der Erwetten ER 
ders an. 


§. 8. Er gibt einen eatechismus beraus; 


$. 9. ingleichen feine Gedanken vom elbe der 
Worte, und eine andere kleine Schrift. 


8. 10. Er wird ſeines Beruffes zum Dienſt⸗ am Coange 
Ä lio noch gewiſſer. 5 


5. 11. Er ſetzt in Dresden ſein Bekentnis fort. 
$. 12. Er komt wieder nach Bertholdsdorf. | 


F. 13. Reiſet nach Schleſien; 


9. 14. darauf nach Boͤhmen ans Kayſerliche bee, . 
5. 15. und nimt ſich der Schwenkfelder an, 1 


§. 16. Noch einige umſtaͤnde und Golden Ne * 
enthalte daſelbſt. | r ; | 


s 17: Er legt eine dagen an. a 


L 18. 


6. 18. Etwas aus feinemBisjäßeigen Briewehfe; 


| a ie ee, die Verein ung dar 
1 font darüber in einen seem Ber 


7578 8 
8 15 35 
5 W. 118 At 


bens nahe baute in Herenput machen im 
N er , Leh 


er fie aufheben vnd getragen abe 


on feiner 2 7 aus dem Herzen i fingen 
' 9 der Arbeit am Geſangbuche. 
on feinen in Diefem Jahre Verte Gais, 


„ 
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een eee 
Gt lung von dieſem Jahre, mit der herz⸗ 
* lichen Verbindung unſers Grafer a 
einigen ihm durch die Hand des HErrn zugeführ- 
dorf, ein Mann von unvergleichlichen Gaben 
einen hinreiſſenden Vortrag hatte, und in ſeinem 
Amte ſo eifrig als geſegnet war, gab ihm zuvoͤr⸗ 
derſt die rechte Hand zur Treue in dem Dienſte 
des HErrn. Dieſer brachte ihn in nähere Be⸗ 
kantſchaft mit dem ſchon mehr erwehnten M. Mel⸗ 
chior Schäfer in Goͤrliz, welcher, als ein treu- 
er Prediger, bis daher viele Schmach um Chri⸗ 
ſti willen erlitten hatte, und Herr Rothens in⸗ 
nig verbundner Freund war. Unſer Graf mach⸗ 
te mit demſelben ſogleich den Bund, daß ſie, wie 
er ſich ausdruͤkt, gemeinſchaftlich auf jene Ewig⸗ 
keit, in JEſu Schutz, an Zions Mauern bauen 
wolten. Hiezu kam noch der Baron Friedrich 
von Wattewille; mit welchem er, wie S. 50. er⸗ 
zehit worden, ſchon im Paͤdagogio zu Halle einen 
auf die Liebe IEſu gegruͤndeten Freundſchafts⸗ 
Bund geſchloſſen, und denſelben ſeitdem erneuert 
und unterhalten hatte. Dieſer Herr wurde von 
dem Elend, in welches er, durch die Philoſophie 
und loſe Verfuͤhrung nach der Menſchen Leh⸗ 
re, und nicht nach Chriſto, gerathen war, durch 
Gottes Gnade gluͤklich befreyet. Er kam 1722. 
nach Bertholdsdorf; und war dem Dienſte des 
Heilandes von Herzen ergeben. * 
m BEN » Diefe 
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fang f a bis in das Jahr 1727. geh 


P „ EEE FORT. 
ah > ‚RR: art F. 2. 1 2 32 ir 
cc der XII. Samlung der freywilligen Nach⸗ 
leſe, N. V. findet man ein Gedicht, wel⸗ 
Des unser chief auf dieſe herzliche Verbindung 
zemacht hat. Man erſiehet daraus, und aus 


r deren Ge⸗ 


die BE 


te feine Erwartung von einer herrlichen Gnaden⸗ 
zeit, daß er dieſe Gemeinſchaft nur als eine An⸗ 
ſtalt dazu anſahe. Dieſelbe nahm alſo ihren An⸗ 

fang noch vor der am 12 May 1724. erfolgten 
Ankunft der Bruͤder aus Maͤhren, davon kuͤnftig 
ein mehreres vorkommen wird. Daher gruͤndete 
er auch ſein Recht und Befugnis, dergleichen An: 
ſtalten zur Ehre ſeines HErrn und Heilandes und 
zum Beſten ſeiner Mitmenſchen zu machen, nicht 
auf die Rechte der maͤhriſchen Bruͤder⸗Kirche, 


(denn von derſelben wußte er damals noch wenig 
s;) ſondern auf das geiſtliche Prie⸗ 


oder gar nichts 
7 an deen, er 50 allen N 


(ſagt —2 in die b een and das Sei der 
Seelen“ habe ich niemalen aus den Kirchen⸗ und 
Religionsrechten der maͤhriſchen Bruder; ſon⸗ 
dern aus dem inconteſtablen, von Chriſto ſelbſt 
erworbenen, „prieſterlichen und prophetiſchen Rech⸗ 
te zu evangeliſchen Anſtalten deducirt.“ 

f 5 S. die naturellen Reflexionen, S. 363. 
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om n Jahr ber 2247 


Manufcripto vi handen iſt, mit biete 


mehrern fei n Aeuſſerungen, daß dieſelbe ihm 
von, der größten Wichtigkeit war. Indeſſen mach⸗ 
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” * 


n 
- a zu 


in 2 * i ' 
Mr 5 


Augenmerk, keine Gelegenheit zu verſaͤumen, an 
andern Orten ein Zeugnis von JEſu, als dem ei: 
nigen Wege des Lebens, abzulegen. Wenn ſie 
alſo veranlaßt wurden, dieſe oder jene Reife vor- 
zunehmen; ſo machten ſie ſichs zur Regel, ſolches 
nicht auszuſchlagen, um einen guten Samen ſaͤ⸗ 
en zu koͤnnen. Und weil ſich mit vielen Perſo⸗ 
nen, ſowol von hohem als geringem Stande, 
nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Hol⸗ 
land, Frankreich, England, Daͤnnemark, Schwe⸗ 
den, der Schweiz u. ſ. w. von Zeit zu Zeit eine 
Bekantſchaft gemacht hatte, und immer mehr 
machte; ſo nahmen ſie ſich vor, auch durch Brie⸗ 
fe den Sinn IEſu fleißig zu bezeugen. Se 
muͤhſam und koſtbar dieſes war; fo geſegnet wa 
es auch, und belohnte ihre Muͤhe reichlich. Der 
Herr Graf war darin beſonders geſchaͤftig, und 
beynahe unermuͤdet. Nicht Weniger dene | 
25 a . aller ⸗ 
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allerhand nuͤtzliche und erbauliche Schriften zum 
Druk zu befoͤrdern, und um der Armen willen recht 
wohlfeil zu liefern. Auch dachten ſie darauf, daß ſie 
nicht nur den evangeliſch-lutheriſchen, ſondern auch 
andern Religionsverwandten zum Segen ſeyn moͤch⸗ 


Weil ſich uͤberdem einige Exulanten aus 


Mähren ſchon wirklich auf des Herrn Grafen Guͤ. 


tern niedergelaſſen; ſo hielt er ſich verbunden, 
dieſer mit Treue ſich anzunehmen; und ſolches 
um ſo viel mehr, als man ſonſt wahrnimt, daß 
viele von ihrem Ausgange mehr Schaden, als 
Nutzen fuͤr ihr Herz haben. Sie kamen auch 
auf Anſtalten zur Erziehung der Kinder nach 
dem Sinne Chriſti. Der Herr Graf fand zwar 
nach ſeiner Einſicht dabey vielen Anſtand; ließ 


ſich aber von ſeinen Freunden, die zum Theil ſehr 


darauf beſtanden, in guter Meinung bewegen, 
daß er an dieſen Vorſchlaͤgen Theil nahm, und 


24 dern 


| | 05 beybehalten worden, semeinfheftige Ware 
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. 


ungen damit anzuzeigen. 


Dieſe Conferenzen der bene Brüder, 
waren dahin gemeint, daß man uͤber die vorha⸗ 
benden Materien nicht nur einerley denken, ſon⸗ 
dern auch einerley Rede führen möchte. Man 
hatte dabey die Wahrheit zum Augenmerk, und 
wolte gern zu voͤlliger Gewißheit kommen. Es 
wurden alſo nicht nur die Gruͤnde, welche man 
für eine Sache hatte, ſondern auch die Einwen⸗ 
dungen, die man dagegen machen konte, bite 
Bedenken ganz gerade had e e e 


4 
a 5% 5 577 . A 


Darüber wurden andere, die un Gelegen- 
heit dazu kamen, und denen es nicht ſo einleuch⸗ 
tete, wie nuͤtzlich und noͤthig dieſes waͤre, zuwei⸗ 
len ſtutzig. Unſer Graf ſelber kam, wenn Ein⸗ 
wendungen ſo weit gingen, daß er befuͤrchtete 7 
es duͤrfte der Wahrheit an Chriſto IEſu dadurch 
Eintrag geſchehen, manchmal in ſolche Ver | 
genheit, daß er bitterlich daruͤber weinte. Ja er 
ſuchte bisweilen die Einſamkeit, warf ſich dem 
Heiland zu Fuͤſſen, und erneuerte mit Ihm den 
Bund, daß er bey feiner Creußes- Lehre blei 5 
wolle, wenn auch ſonſt 1 bd Aachen | 


Inzwiſchen hielt! 
Conferenzen nicht acta 5 bete e 


lieb geweſen ſeyn, wenn der Inhalt d der g 
dungen haͤtte koͤnnen nachgeſchrieben werden; eil 
viele wann in ee vorkamen, die n 


vom Jahr 172% 249 
r zur Ueberze gung Pie oe auch dem 
ar en waren. Er ließ aber doch 
N va er freye 
kauf 5 Gedanken und Geſpraͤche, woraus er ſich, 
bey allen damit verfnüpften Unanne mlichkeiten, 
el gutes verſprach, und auch wir lich erhielt, 
Aae auf eine oder andere Weise gms 
de, * 


* S. dt wales, den natuellen Keflerionen S 30. 


chreiben; damit nicht 


8 


82 2 5 3 
7 32 1141 P * ” 


CT 1 855 5. 


nicht einerley Gaben, ſondern waren in dem 
Tei von einander ſehr unterſchieden. a 


Magiſter Schäfer hatte eine muntere, leb⸗ 
Bae and angemein freye Art. In feiner Hans 
delweiſe und aͤuſſerlichen Betragen war er ganz 

unaffectirt, und konte nichts leiden, was einer 
Verſtellung aͤhnlich ſahe. Darum redete er auch 
niemals verbluͤmt, ſondern ſeine Aeuſſerungen wa⸗ 
ren Wa und deutſch; kurz: wie es ihm im Her⸗ 
war, ſo zeigte er ſich von auſſen. Durch 
voriegenbe eee ließ er ſich nicht leicht 


ſchr 
Beſten feines Naͤchſten zu wagen. Zur Pruͤfung 
der Geiſter war er beſonders aufgeregt. Der 


Paſtor Rothe! war, wie ſchon geſagt, ein beſonders 


gelehrter, und in der Schrift erfahrner Mann. 


Bey feiner: tief- und weitdenkenden Art, konte er 


ſich ſch dach in ſeinen Diſcurſen ſo deutlich machen, 
1 en es nur wuͤnſchen mochte. Sein Vor⸗ 
| 2 5 trag 


N . nbindeen Glieder er Conferenz baten N 


etwas fuͤr den Heiland, und zum 


trag war lauter Ordnung, „ und ein jedes Ding, 


davon er redte, erſchien in der ihm gehoͤri en 
Br Was er einſahe, N. ein ſehen g aub⸗ 
te, daruͤber hielt er veſt. Seine Ein ſichten ı 
ren gruͤndlich, beſtunden auch nicht in gi, 
baren Gedanken, ſondern alles war gebraͤ chli ich. 
Was er gedachte, das ſcheuete er ſich auch nich 

zu ſagen. Der Baron Wattewille hatte am al⸗ 
lerliebſten alles kurz beyſammen. Von Weit 
laͤuftigkeiten und Umſchweiffen war er kein Freund. 
Er war gern mit jedermann in Friede; hatte lieb 
und wurde wieder geliebt. Wenn daher jerun 
gen oder Misverſtaͤndniſſe zu heben waren; ſo war 

er die geſchikteſte Perſon dazu. % 


Unſer Graf hatte bey der innigen debe zu 
unſerm HErrn JEſu Chriſto ein beſonders bren⸗ 
nendes Verlangen, Herzen fuͤr Ihn zu gewir ien. 
Gegen ſeine Freunde war er nachgebend; was er 
aber in der Bibel deutlich zu finden Raabe da 
ließ er ſich nicht nehmen. En 

adyad ar 


5 Wie er nun in dieſem e eee 
Gliedern der Conferenz erbaulich war; ſo kam | 
ihm das Gute, das er an ihnen fand, wieder zu 
ſtatten; und der Nutzen, „ welchen er von ihnen 
hatte, zeigte ſich noch in den folgenden Zeiten, 
und hatte einen nicht geringen Einfluß auf, * 


Führung der, Gemeine. ren, 
“S. die Beylagen zu den n aalen 8 deflexionen 
e 8 e e 

e e Ni; i RE 2 — 


om Jahr 1723. 25 
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Mas den Paſtor Rothe infonder Be, 

DI fo batte ſich unfer Graf gleichſam zu fei 

nem Diacono oder Catecheten ſelbſt verordnet. 
Es hatte derſelbe die Gewohnheit, wenn Sontags 
die Predigt und das Catechismus⸗Examen por: 
bey war, mit ſeinen Zuhoͤrern eine Unterredung 
in der Kirche anzuſtellen, wobey jedermann Frey⸗ 
bag ſeine Gedanken uͤber der Materie, 
wovon die Rede war, oͤffentlich zu ſagen, oder 

auch darüber zu fragen; und dieſe Converſation 
beſchloß man mit Gebet. Gleich darauf pflegte 
unſer Graf, welcher auch dem beſagten Geſpraͤche 
beygewohnt, und das ſeinige dazu beygetragen 


** 


hatte, die gegenwaͤrtige Gemeine mit lieblichen 
eben, oder auch Werfen aus verſchtedenen die 
dern, wie ſie der Materie gemaͤß waren, zu er⸗ 


bauen; weten Tobie Zrisbrich, der en gende 
re Gabe hatte, die Orgel zu fpielen, die Gemei⸗ 


Wenn dieſes vorbey war, fo kam die Gemei⸗ 
ne auf einem Saal in dem graͤflichen Haufe aber- 
mal zuſammen; da denn der Graf in Gegenwart 
des Paſtors, die Vormittags gehaltene Predigt 
puͤnctlich wiederholte; doch fo, daß manchmal der 
Paſtor, manchmal ein anderer, etwas hinzufuͤg⸗ 
ten. Dieſe Wiederholungen, welche der Graf in 
dieſem Jahr anfing, und bis ins Jahr 1730. 
fortſetzte, ließ GOtt beſonders geſegnet ſeyhn. 
Hier kan ich nicht unerinnert laſſen, daß in der Zeit, 
da die Wiederholungen noch gewoͤhnlich waren, 

ein Misverſtand zwiſchen dem Grafen und re 
| diger 
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diger Rothen e Die Grenzen der Col⸗ 
latur und der Parochie und 11 5 e Umftänd 
‘ anla ten biefe Different, „ welche nicht ich ge 


2: 


, e⸗ 
hoben werden konte. Damals geſchahe es, u 


einſehende Zuhoͤrer nicht umhin konten, zu denken, 
es ſey dieſer oder jener Theil in Herrn Rothens 
Predigt gegen den Grafen gerichtet geweſen: worin 
fie dadurch noch mehr beſtaͤrkt wurden, daß der Pas 
ſtor, nach ſeiner geraden, und ganz eigenen Art, f 


4 


den Grafen zuweilen direct anredete. ee e, 


Weil es nun dem Grafen darum zu thun w war, 
J daß dieſer Misverſtand zwiſchen ihm 11 5 dem Pa⸗ 
ſtor, andern unſchaͤdlich ſeyn moͤchte: fo ließ er in 
der Wiederholung nichts von dem aus, was in der 
Predigt, in Abſicht auf ſeine Perſon, vorgekom⸗ 
men war; ja er that wol ausdrüͤklich hinzu:“ “ wie 
heute Herr Rothe von mir, oder zu mir, ſagte. ! 
Durch dieſe aufrichtige Methode beugte er den uͤbeln 
Folgen, die das beſagte Misverſtaͤndnis bey den 
Zuhörern haͤtte haben konnen, zum ſo viel mehr 
als ſein friedliches und liebreiches Bez A 
den Paſtor Rothe, welcher der Wiederholung bey⸗ 


wohnte, und Herrn Rothens gegen d ve he ih 


nen allen vor ange mar... 50 RI RR 
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ie wii die lieben Ep Aon 
auch die neuen Einwohner von derrnhut 


gerüche wurden, eine reiche Gelegenheit hatten, 
das Evangelium zu hoͤren, und daſſelbe auch an 
vielen ſeine Kraft bewies; ſo lag es den verbun⸗ 
denen Bruͤdern an, der erwekten Seelen ſich treu⸗ 
lich anzunehmen. Herr Rothe nahm zu dem En⸗ 
de e aparte zusammen, ud redete 1 — 

en 


/ 


nen 955 ae mit den See⸗ 


len, die ein deben aus Gott erlangt haben; und 
8 da ein Be de di — 


9 Man 1 im be en 1 5 ſagen, a ſch — 
unſerm Grafen die Begriffe, welche bey ihm zum 
Grunde lagen, in dieſer Zeit immer mehr ausge⸗ 

wikkelt haben, und gleichſam zu einer Richt⸗ 
. 5 einer künftigen A und ARE 
wm: n. e 


W ag 
eine ef 80 die nach 17 Verbin 
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aute⸗ 
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. le Den en Su dieſes id 0 
mus hat unſer Graf ſelbſt gemacht, und ſagt da⸗ 
von, er ſey ihm ſaurer worden, als andre ſeiner 
Schriften. * Denn er wolte die zu unſerm Heil 
3 nöchige; GOtteswahrheiten 7 


dun g mit Herr Rothen ꝛc. heraus kam, war 
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ſo vortragen, daß es ein Kind! verſtehen koͤnt 
und das war ihm eine ungewohnte 1 ven 
Er ging hierauf ſeinen Entwurf mit 5 5 
Rothe durch, um zu ſehen, ob auch 71 0 ni deu 
lich ſey, daß es ein armes Kind faſſen Eönne, | 
Da ſetzte Herr Rothe, welcher mit der Sprache 
der armen Kinder mehr bekant war, als u 
Graf, verſchiedene Ausdruͤkke, ſtatt der vorigen, 
hinein, woruͤber der Graf war ſtutzte, es aber 
doch geſchehen ließ. | 
Es war nun die Frage, ob er dieſen fleinen f 
Catechismus unter ſeinem Namen heraus geben 
ſolte? Er ſahe vorher, daß, wenn er ſolches thaͤ⸗ 
te, er ſich dadurch viel Spott und Hohn zuziehen 
werde; deswegen aber wolte er es um ſo viel we⸗ 
niger unterlaſſen, weil ihm die Worte Pauli im 
Gemuͤth lagen: Wir ſind Narren un hriſtt 
willen. 0 


0 So wurde denn der Edtechtschils, 1038 
nur einen Bogen ſtark war, zuerſt in Löbau, in 
16. gedrukt, und machte fich bald fo rar, daß 
man ihn um einen Floren verkaufte. Man hr 
det denſelben auch in der freywilligen Nach 

fe, in der 10 Samlung, S. 1170. u. f. 8 
ging wirklich fo, wie der Graf vermuthet hat⸗ 
te: man machte ſich uͤber dieſe Schrift luſtig 
und ſpottete ſeiner nicht wenig; inſonderheit aber 
gaben die von Herrn Rothen hinein geſetzte Re⸗ 
densarten Gelegenheit dazu. Der Graf haͤtte ſich 
zwar leicht helfen koͤnnen, wenn er 8 yo 
dae bekant gemacht * 

dot 


ger N A D 8 
* * 10 


zuge: N 2 
1 r 1723. 2755 


othe in einem öffentlichen Amte ſtand, und das 
Evangelium im Segen predigte; ſo ſchonte er fein 
ner, und ließ die Sache lieber auf ſich ſitzen. 


hun 


zugleich den Erfolg, daß der Verdacht, als ob. 


er groſſe Projecte hegte, 1 bey m anchen weg fiel, 
die ihn nunmehr als einen noch dazu ziemlich ein- 
faͤltgen Kinder- Präceptor anſahen; und das war 
ihm in ſo fern nicht zuwider, als er dadurch in 
nd geſetzt wurde, in der Stille gutes zu 


den Sta 
7 n der Nachleſe zu dem deutſchen Socrates „und 
zwar in den emendandis S. 311. u. f. heißt es: 
Mir iſt alles daran gelegen, daß meine Leſer 
wiſſen, Socrates (er meint ſich ſelber) ſey in dem 
Punct der freyen Gnade Gottes ein Sectirer vom 
andern Artikel des Catechismi (nach Lutheri Aus⸗ 
legung) und überhaupt, was die evangeliſchen goͤtt⸗ 
lichen Wahrheiten betrift, ein einfaͤltiger Schuͤler 
des Herrn JEſu: daher er auch allen feinen oͤffen⸗ 
lichen Schriften feine Fragſtuͤkke für die Kinder präs 


” ä 5 


mittirt, welche ihm mehr Kopfbrechens gekoſtet, 


als alle Stuͤkke des Socrates. u. f. Er bittet zus 
letzt, man moͤchte doch dieſelben, nach langwieri⸗ 


ger Beurtheilung ihrer Schwaͤchen, auch einmal 
auf der guten Seite anſehen. 


I!; der Zeit ſeines dismaligen Aufenthalts in 
„) der Oberlauſitz ſetzte er auch eine Schrift 
vom Gebrauch der Worte auf, die zwar nur 
34 Seiten ſtark, aber gewiß eine reife Frucht iſt. 


Sie ward unter dem Titel: Des Grafen von 


a Iinzen⸗ 


Daß dadurch eine Verachtung auf ihn kam, hatte 


. 
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ind Gebrauch der Worte, zu einem Oſter⸗ 
geſchenk gedrukt. Er ſchreibt in dem Vorbericht 
zu der Auflage von 1734: „So oft ich dieſe 
kleine und einfaͤltige Schrift anſehe; erfreue ich 
mich. Gott hat fie geſegnet. u. ſ. w. Die Ge⸗ 


legenheit dazu leget er gleich im Anfang der er- 


ſten Betrachtung dar:“ Als ich am 28 Februar 
(es war der Sontag Oculi) fruͤh in der Bibel 
leſen wolte; fiel mir das funfzehnte Capitel Mat⸗ 
thaͤi in die Hand: da ich inſonderheit die Mate⸗ 
rie von der Reinigkeit, und was den Menſchen 
Us 


eigentlich verunreinige, anfahe. In Diefem 


genblik fiel mir mit Nachdruk ein Ort des neuen 


boͤret noch ein Tractätgen, unter dem 
Oelblat des Friedens, geſandt zu den R 


leſe (in der vierten Samlung S. 433. u. 


Teſtaments von unnügen Worten aufs Herz: wi 
der welchen etwa am meiften gefünbiget zu 9 
ben, in mir bezuͤchtiget wurde 1 u. ſ. w. Fra 1 


Dita) 


Zu dieſen beiden Schriften unſers Grafen ge⸗ 
m Titel: 


2 


dern Gottes; welches der freywilligen 5 
f.) 
nverleibet iſt. Der Hauptinhalt dieſer kurzen 
chrift iſt:“ Daß uns JEſus Chriſtus alles 
Gute erworben hat; und daß wir, durch den Glau⸗ 
ben an Ihn, ſeiner Verdienſte wirklich theilhaf— 
tig werden. Daß daher die Glaͤubigen ſich nicht 
auſſer, ſendern in JEſu Chriſto anzuſehen haben, 


« 


’ 


und wenn fie das thun, daraus Liebe, Friede 
BR One gewiß erfolge. Der Ausdruk iſt 


lebhaft, ungezwungen und gut lutheriſc. 


® Unfer Graf bat 1759. feish einen Auszug aus dies 
ſem Tractaͤtgen gemacht, und in die erſte der Bar⸗ 
e e S. 68. u. f. dune laſſen. 


. 6 Bu N 9. 10. 


* Leredrich von . Bart ein cena 
do reitender Trabanten in Großbennersdorf auf⸗ 
ben und nach Dresden in Arreſt gebracht. 


ner Hand an einen gewiſſen, mit ihm und dem 
Grafen bekanten Herrn in Dresden; welcher, ih⸗ 
nen ganz unwiſſend eine Mordthat begangen hat⸗ 
e, und deswegen in geſaͤnglicher Halt war.“ 
Der Brief kam in die Haͤnde der obrigkeitlichen 
Perſonen, welche die Sache zu unterſuchen hat⸗ 
ten, und einige misverſtandene Ausdruͤkke in dem⸗ 
12 erwekten gegen den Baron von Wattewille 
| Ber dacht. Der Herr Graf arbeitete an 
Befreyung: und da es ihm nicht ſchwer 
wurde, die Unſchuld ſeines Freundes darzuthun, 
ſo erhielt er gar bald, was er ſuchte. Ich ha⸗ 
be dieſen Vorgang um ſo weniger vorbeygehen 
koͤnnen, da er auch auf unſern Grafen einen ei» 
genen Einfluß hatte. Derſelbe wußte nicht, was 
mit des Barons Arretirung gemeinet ſey; machte 
ſich daher auf, und begab ſich an einen Ort in 
Boͤhmen, wo er ſich ſtille hielt, und ſeine Zeit 
anwendete, vor dem HErrn uͤber fein ganzes Le⸗ 
ben zu denken; und Gott gab ihm eine voͤllige 
2 Zweifel befreyete Gewißheit, daß 
er ihn zum Dienſt in ſeinem Hauſe beſtimt han 
R Es 


Gelegenheit dazu war ein Schreiben von ſei⸗ 
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»Es iſt ein Brief von unſerm Grafen an dieſen un⸗ 
gluͤklichen Mann noch vorhanden, der feine Geſin⸗ 
nung bey dieſer Gelegenheit darleget. Er verſichert 
ihn darin, daß der Verdruß, welchen er feinem lie⸗ 
ben Baron Wattewille zugezogen, ja ſeine boͤſe That 
ſelbſt, dem Mitleiden nichts benehme, welches er 
um JEſu willen für ihn hege. Er führe ihm ie 
Heucheley nachdruͤklich zu Gemüthe, indem er das 
Evangelium bey ihm, dem Grafen, gehoͤret, und 
den Schein eines rechtſchaffenen Weſens angenom⸗ 
men, heimlich aber daſſelbe mit der That verleug⸗ 
net habe. Das nun über ihn gekommene Unglüf 
ſtellet er ihm als ein Liebes⸗Gericht des HErrn 
zur Errettung ſeiner Seele vor, und ermahnet ihn 
ernſtlich, ſich demſelben mit Reue und Demuth zu 
unterwerfen, ſeine Miſſethat zu bekennen, und bey 
Gott, wie Manaſſe, um Vergebung und Barmher⸗ 
zigkeit zu flehen, die ihm alsdann gewiß widerfah⸗ 
ren werde. Er beſchließt mit den Worten: Chri⸗ 


ſtus erzeige an Ihm alle Geduld! das iſt je gewiß⸗ 


lich wahr, und ein theures werthes Wort, daß 
Chriſtus J Eſus kommen iſt in die Welt, die Suͤn⸗ 
der ſelig zu machen. „ 


Nachdem unſer Graf ſich einige Monate in der 
Hberlauſitz aufgehalten hatte; reiſete er nach 
Dresden zuruͤk, in ſeinem Herzen gewiß, daß 
er nicht um weltlicher Geſchaͤfte willen in der 
Welt ſey. Inzwiſchen konte er nicht umhin, in 
Bekantſchaft und Umgang mit manchen Perſo⸗ 
nen zu kommen, die nicht eben ſeines Sinnes 
waren. Er flohe auch die Converfation mit ih⸗ 
nen nicht; ſuchte aber JEſum und 


ben zu bel Eon: en, 
Ihn zu gewinn. 


Da eſchahe es denn, daß er am 26 M 4 
als an feinem Geburtstage, von einem gewiſſen 
Herrn zur Tafel invitirt wurde. Er wußte zwar 

nicht, t was er fuͤr Geſellſchaft da finden wuͤrde; 

a er doch hin. Als man nun an der Tafel 
ſaß, und allerhand Discurſe fuͤhrte; ging einer 
3 * ſo weit, are er ener und 
bun ehre laͤſterte. N 


and auf die je Be * 7 für. 


1 BEN . 


8 


1 Grafen war dieſes nicht Aer als 
wenn man ihm einen Dolch ins Herze ſtieſſe: 
und es war ihm doch dabey nicht ſo in ſeinem | 
Herzen, daß er ſich darüber in Wortwechſel ein- 
zulaſſen haͤtte, weil in der That zu befuͤrchten 
war, daß die von der Hoͤlle entzuͤndete Zunge 
noch mehr ſolcher Dinge herausſtoſſen wuͤrde. 
Weil ihm aber doch die Reden gegen Chriſtum 
und ſein Wort ein Graͤuel waren; ſo ſtund er auf 
von der Tafel und entfernte ſich mit den Wor⸗ 
ten: er ſey in einer har 15 ge 
GR b = 4 | 


Er ging 19 85 75 Haus, und war dert 
innigſt betruͤbt, daß es ihm gewiſſer maſſen 
00 ginge, wie dem Loth in Sodom. In feinem 
Eifer ergeiſf er die Feder, und drukte ſich uͤber 
ſolchen Schanddingen in einem Gedicht mit Hef- 
tigem Eifer aus. Unter andern bat er Gott in 
demſelben, — wenn ſolche Leute ſeine Gnade 
mit Foſſen von „ und keine Hofnung 

5 zu 


260 Des zweyten Theils drittes Cap. | 
zu 101 Bekehrung ſtatt finden koͤnte, Er andern 


chrekken ein Erempel an ihn: 


zum en RE 


ch | 


Ehe ein Jahr um war, wurde 115 dieſer 
Mann, gegen den der Graf ſo eiferte, an eben 
derſelben Tafel, unter eben ſolchen ſchaͤndlichen 
Reden, vom Schlage geruͤhrt, daß er kein 7 
“il reden konte, und ſo aus der Zeit e ging. | 


Davon nahm unſer Graf Gelegenheit, 2825 
nem ernſtlichen Schreiben, allen den Perſonen, 
die der Geſellſchaft beygewohnt, mit Nachdruk 
zu bezeugen, was ſie zu erwarten hätten, wenn 


fie ſich nicht bekehrten. ar 


Er wurde denn immer hukhigee ho: getrofeb 
in der Ausführung feines Vorſatzes, vor aller 


Welt, ohne Unterſchied, IEſum zu bekennen, 5 


und einen unbeweglichen Mardachai in Dresden 
abzugeben. Sowol in der Woche, als Sontags 
ſetzte er ſeine Verſamlungen, zu welchen jet ermann 
kommen durfte, fort; und in denſelben war das 
rechtſchaffene Weſen in Chriſto JIEſu feine Haupt⸗ 
materie. In dem Liede: Haſſen dich, o Hirt! 
die Seelen ꝛc. (in dem herrnhutifchen Geſang⸗ 
buch N. 869.) findet man ſeinen Bekenner⸗Sinn 
unter andern in nachfolgendem Wee deutlich aus. 


gebruft: 


4 0 60 Dein Bekentnis ſoll nichts baden; 
Da dein Zeugnis auf uns ruht; u 
Da die Salbung bey uns Kindern 80 
So viel Wunderwirk ung thut. 


* m 


r 8 


Roöhrt 


oem Jahr 178) 01 


RR BON dein Blut des Herzens Pfosten, ; 
Und dein Siegel unfre Stirn; Ä 
Ey, fo mags das Leben koſten; e 


Soll e 8 irr Lit: a a 
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ſiz zuruͤk; nahm aber ſeinen Aufenthalt nicht 


W ö nnersdorf, „ ſondern zog in fein eige⸗ 


a zu 8 ertholdsdorf er erbautes Haus ein. 


Die Anzahl der Einwohndr von Herrnhut ver⸗ 
PR fih. Der Graf war bereits am 5 May 
von ſeinem Haushofmeiſter Heiz, im Namen ei⸗ 
niger Emigranten, ſchriftlich erſucht worden, daß 
er den Bau einiger Haͤuſer, nahe bey den ſchon 
erbaueten, fuͤr eine Anzabt von 18 Perſonen, 
erlauben moͤchte; er hatte eure Einwilligung ! br 

u ertheilt: Dieſe neue Einwohner batten vo 

Infang die Einſicht nicht, die ihnen Gott in der 
folgenden Zeit in Herrnhut ſchenkte. Sie gerie⸗ 
then unter einander in unnoͤthige Streitigkeiten 
uͤber Materien, die eigentlich nicht zur Grundle⸗ 


gung der Gottſeligkeit in Chriſto gehoͤrten. So: 


wol der Graf, als der Paſtor Rothe, gaben ſich Muͤ⸗ 
he, dieſem Streit entgegen zu gehen; nur auf 
verſchiedene Art. Dieſer widerlegte ihre Ideen 
öffentlich, und beſonders, und ſetzte Gründe ge⸗ 
gen Gründe: erhielt aber dadurch weiter nichts, 

als daß die Leute in ihren Meinungen ſich noch 


veſter ſetzten, und viel eifriger darüber hielten. 


| aut Graf hingegen war damals, in. Abſicht 


R 3 auf 


( hen im Julius N unſer Graf i in die 9 292 
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auf die Irrenden, ſeiner natuͤrlichen Hitze unge⸗ 
achtet, ſehr tragſam, und wartete ſie aus. Er 
konte einen jeden aushoͤren, und ihm ſo viel, als 
ohne die Wahrheit zu verletzen moͤglich war, ein⸗ 
räumen, Seine Bedenken aͤuſſerte er auch wol 
dabey; doch gemeiniglich nur mit wenigen Wor⸗ 
ten, und mit Vermeidung aller Heftigkeit. Er 
gewann dadurch ihre Herzen; und hatte die Freu⸗ 
de, am 7 November, mit einem Haͤuflein von 
drey und zwanzig auf JEſu Tod und Verdienſt 
verbundenen Perſonen, das heilige 1 in 

Bertholdsdorf zu halten. 

Er erzehlt ſolches in einer Rede am 13 Aug. 177 
und ſagt dabey: „Es habe dieſes damals eine auſ⸗ 
we Freude, er ein 8 Jubelfeſt ver⸗ 
urſacht. 


6. 3; 

In dieſem Sommer reiſete unser Graf n mit den 

Baron von Wattewille und dem M. Schaͤ⸗ 
fer nach Schleſien, und beſuchte unter andern 
den Baron von Hochberg; bey welcher Gelegen⸗ 
heit er durch eine nachdruͤkliche Vorſtellung von 
dem Elende der Schwenkfelder, die in deſſen 
Herrſchaft wohnten, gar ſehr geruͤhrt und bewo⸗ 
gen ward, ihnen ſowol unterſchiedliche Schriften 
an den Kayſerlichen Hof zu entwerſen, als auch 
ſich ihrer hiernaͤchſt ſelbſt anzunehmen „ wie id) 
weiterhin anführen werde, 

Zu Friedersdorf bey dem Herrn gandesalte⸗ 
ſten von Schweiniz fanden ſie den Informator 


der Kinder in einem 0 klaͤglichen Zuſtande, > | 
e 


ziehung und Unterricht viel beffer in einer wohl: 
eingerichteten Anſtalt beforge ſeyn wuͤrde. Ein 
vor etlichen Jahren entworfenes Project des Gra⸗ 
fen zu einer dergleichen Anſtalt, kam bey der 


Gelegenheit in Bewegung, und fand bey wohl⸗ 


geſinnten Perſonen Beyfall, die auch zu Befoͤrde⸗ 
rung der Sache alle Willigkeit bezeigten. In 
Schmiedeberg fand das mitleidige Herz unſers 
Grafen ein Object an einem daſigen Medico, 
dem Licentiaten Johann Chriſtian Gutbier. 
Dieſſen Frau war eben geſtorben, und hatte ihn 
mit ſechs Kindern, wovon das juͤngſte erſt ſieben 


Tage alt war, in ſehr bekuͤmmerten Umſtaͤnden 


verlaſſen. Der Graf nahm Anlaß, mit ihm zu 
ſprechen; ſeine Wiſſenſchaft und redliche Art ge⸗ 
fiel ihm; und da er an ihm für feinen HErrn 


und Heiland etwas zu gewinnen Hofnung ſahe, 


ſo ſchlug er ihm vor, daß er ihn zum Medico 
ſeiner kuͤnftigen Anſtalten annehmen wolle, und 
fie wurden darüber bald verſtanden. Dieſes Mann 
iſt, nach einigen Jahren, ein nuͤtzlicher Mitge— 
huͤlfe unſers Grafen im leiblichen und geiſtlichen, 

üchbarer und eifriger Knecht Chriſti 
e ER 5 
m September that unſer Graf, in Geſellſchaft 
N des Barons von Wattewille, eine Reife nach 
Prag. Es war um die Zeit der Kroͤnung 
Carls VI. Am ı6ten kam er in Brandeis, wo 
eben Ihro a Waren SBR > 

2 5 R 4 


25 und 


porfen ward, ob nicht deren Er⸗ 
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und genoß daſelbſt vorzuͤgliche Gnade. GOtt 
fügte es fo, daß er Ihro Majeſtaͤt, dem Kay, 
fer, in einer erlangten Privat - Audienz ein herz, 
liches Bekentnis von JEſu und feiner Liebe thun, 
und dieſen Monarchen, mit tiefeſtem Reſpect, 
jedoch freymuͤthig in der Geſinnung beſtaͤrken kon⸗ 
te, ſich in allen Dingen mit Glauben und Gebet 
an Gott zu halten, welches auch der Kayſer 
ſehr gnaͤdig aufnahm. Als er in der Anrede auf 
das Praͤdicat unuͤberwindlichſter kam, nahm 
er ſich die Freyheit, die Bedingung beyzufuͤgen: 
Durch das Vertrauen auf den lebendigen 


Gott, unuͤberwindlicher Kayſer. So oft 


er in der Rede ſelbſt unſern HErrn JEſum Chri⸗ 
ſtum freudig bekante, bezeigte der Kayſer vor die⸗ 


ſem hochheiligen Namen groſſe Ehrerbietung. 


In einem franzoͤſiſchen Briefe des Baron von 
Wattewille an ſeinen Herrn Vater in der Schweiz, 
aus Bertholdsdorf den 6 Nov. 1723, wird dieſes 
mit noch einigen merkwuͤrdigen Umſtaͤnden erzehlt. 
Ich will das hieher gehoͤrige aus demſelben uͤber⸗ 
fetzt, mittheilen: . en 

* Da der Graf von Zinzendorf, (heißt es) 
einiger Familien⸗Geſchaͤfte wegen, am Kanferli, 
chen Hofe zu thun hatte, ſo konte ich mir dieſe 
Gelegenheit zu nutze machen, die Reiſe mit ihm 


zu thun. Ich hatte aber einen noch groͤſſern 


Nutzen von ſeiner Geſellſchaft; denn ſie gereichte, 
durch goͤttliche Regirung, zum Beſten meiner See⸗ 
le, welche weit mehr in Gefahr wuͤrde geweſen 
ſeyn, wenn ich mich allein in dieſe groſſe Welt ge, 

— * wage 


wagt hätte. Ich wäre viellicht nicht ſtark genug 
geweſen, manchen Verſuchungen zu widerſtehen, 
wenn ich nicht ſein Exempel vor mir gehabt hatte. 


Wir trafen den Hof nicht in Prag an; er war 
zwey Meilen von da auf dem Jagdſchloſſe Brand⸗ 


eis. Zu ünferer groſſen Verwunderung haben 
wir an dieſem groſſen Hofe eine beſondere Sim⸗ 
plicitaͤt gefunden; aber von einer ſo edlen Art, 
daß fie alle Fremde mit Reſpect und Bewunde⸗ 


rung erfuͤlet; und die Perſon des Kayſers hat 


mir inſonderheit eine groſſe Ehrfurcht eingefloͤßt. 
Der Graf von Z. hat die Ehre gehabt, Ihm in 
einer Particular-Audienz die Hand zu kuͤſſen, 
nachdem er eine Anrede an Ihn gehalten, die wol 
werth iſt, daß ich fie Ihnen mittheile. Der Kay— 
fer hörte fie mit geſchloſſenen Augen und mit grof- 
fer Aufmerkſamkeit an, und verficherte ihn feiner 
Protection mit einer fehr zufriedenen Mine. Die 


Kayſerin, bey welcher der Graf auch eine beſon⸗ 


dere Audienz hatte, verſicherte ihn ebenfalls auf 
eine ſehr gnaͤdige Weiſe Ihres Wohlwollens. Ihr 
Herr Vater, der Herzog von Blankenburg, der 
waͤhrend unſers Daſeyns ankam, hat unſern Gra⸗ 


fen mit den vorzuͤglichſten Diſtinctionen in Ge⸗ 


genwart des ganzen Hofes beehrt. Ich bewun⸗ 
derte die Wege Gottes in allen dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, und wie Er ſie hervorzubringen weiß, wenn es 
Ihm gefaͤlt. So ſehr der Graf von Z. die Welt ge⸗ 
ring ſchaͤtzet, ſo ſehr wird er von ihr geehrt, und 
fo gar Perfonen von hoͤherm Range, als der ſei⸗ 
nige iſt, vorgezogen; die ſich viele Muͤhe geben, 
die Ehrenbezeugungen zu erhalten, welchen der 
rd R 5 Graf, 
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Graf, fo viel ihm möglich iſt, auszuweichen fi 
Sein Betragen auf dieſer Reiſe hat mich ſehr er⸗ 


bauet, und mir Eigenſchaften an ihm gezeiget, 
die ich noch nicht ſo gekant hatte. 


| * * S, die Geſchichte der verbundenen vier Brite, 


S. 79. 


# 


reine he 


— 


U Graf nch hiernaͤchſt Gelegenfeit, der 


Schwenkfelder halben, mit dem kayſerli⸗ 
chen Miniſter, Grafen Rudolph Siegmund von 
Sinzendorf, ausdruͤklich zu ſprechen. Dieſe Leute, 
welche von einem ſchleſiſchen Edelmann, Caſpar 
Schwenkfeld, der zu Luthers Zeiten gelebt und 


ſicch durch feine beſondere Meinungen und Schrif⸗ 


ten bekant gemacht hat, genant wurden, hatten, 
als ſtille, fleißige und ordentliche Einwohner, 
viele Jahre in Schleſien ruhig gelebt. Durch die 
Behelligung etlicher lutheriſchen Lehrer, wurden 
Einige von der catholiſchen Geiſtlichkeit v veranlaßt, 
mit obrigkeitlicher Genehmigung, dieſen Leuten 


hart zuzuſetzen, um fie in Abſicht auf die Religi⸗ 
on, auf andere Wege zu bringen. Sie aber 


wolten lieber Alles verlaſſen, als gegen ihr 921 
wiſſen handeln. . 1 


Da unſer Graf, ale Ber e Gedanken — a 


daß man Niemanden mit Gewalt zwingen ſolte, 
wider ſein Gewiſſen zu handeln, wenn man ihn 
auch fuͤr irrig hielte, aus dem Munde des 
kayſerlichen Miniſters den Ausſprr hoͤrte: daß 


La. ä „ Pen; ſo gab En. 


dieſes Anlaß, fich, noch 


in Brandeis mit einem Interceßions⸗Schreiben für 


hr 1723. 267 
aͤhrend feines Aufenthalts 


di 
j 


fie an den Kayſer felbft zu wenden, worin er ſich fo 
ausdrukt: Ew. kayſerliche und catholiſche Maje⸗ 
ſtaͤt ſtatte für die Gnade der Audienz den allerunter⸗ 


thaͤnigſten, devoteſten Dank ab: und gleichwie es 


4, 4 


unbillig wäre, von einem fo groſſen Monarchen 


hinwegzugehen, ohne eine Bitte gethan zu haben; 
ſo beſchämen Ew. Majeftät mein Angeſicht nicht, 


wenn ich um Barmherzigkeit für die hart gepreß- 


en Schwenkſelder in Schleſien, demuͤthigſt flehe. 
Ich will ihr Weſen nicht in Vertheidigung neh⸗ 


men: aber, allergnaͤdigſter Herr, die Seelen der 


Menſchen zu überzeugen, find die leiblichen Mit- 
tel allzu unvermoͤgend; fie machen nur Heuchler: 


und es wird Ew. Majeſtaͤt doch um die wahre 
Bekehrung der Irrenden zu thun ſeyn.“ 


Der Miniſter erklaͤrte ſich übrigens gegen den Gra⸗ 
fen, daß er ihm in der Religions ſache zwar nicht 
dienen koͤnne; wenn er aber Kammerherr am kay⸗ 


ſerlichen Hofe werden wolle, fo fen er bereit, ihm 
gleich dazu zu verhelfen. Allein unſer Graf nahm 


keinen Anſtand, dieſes zu verbitten. 

„ | 
Aus einem Briefe an feine Groß Frau Mutter, 
d. d. Brandeis, 24 Sept. 1723, erſehe ich, 


daß, auf Befehl des Herzogs von Blankenburg, der 


Kayſerin Herrn Vaters, die braunſchweigiſchen Mi⸗ 
niſter feiner Angelegenheit wegen des ©. 184. er⸗ 


wehnten Reichslehns, ſich angenommen; auch die 
Herzogin ſelbſt mit der Kayſerin davon geredet 


habe. 


A 


4 ver r “ 
ben — N 
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habe. Ihro Durchlaucht recommendirten ihm 
Ihren Reſidenten in Wien zu ſeinem Agenten; 
denſelben hat er auch, ſolang er lebte, behalten. 
Es wurden damals von wohlgeſinneten Herren gros. 
ſe Projecte zu des Grafen Avancement am kay⸗ 
ſerlichen Hofe gemacht: die aber von ihm, aus 


innerer Ueberzeugung, gaͤnzlich negligirt worden 


find. Dem ohngeachtet erfolgte eine allergnaͤdig⸗ 
ſte Verſicherung, bey ſich ereignender Gelegenheit, 
ſeiner eingedenk zu ſeyn. Ein Gedicht, welches 
er an die Kayſerin gerichtet hatte, wurde durch 
Deroſelben Frau Mutter übergeben, und er er. 
hielt darauf bey Ihro Majeſtaͤt eine ſehr gnaͤdige 


handelte; und beſchenkte unſern Grafen mit ei 
gen auserleſenen Büchern, von welchen er ei 
Abbildung der wahren Kirche betitelt, als 
ein vortrefliches Stuͤk ruͤhmt, über deſſen Frey⸗ 
1 man ſich nicht genug verwundern 
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ach end "Sieh Re 117 we 
IS Graf, der mit ſeinen verbundenen Ni 
auf die mehrere Ausbreitung der evangeli 
Wahrheit ernſtlich bedacht war, ſich den ace 
gefallen, eine Buchdrukkerey anzulegen, und d 0 
durch manche nuͤtzliche Schriften, um einen ge⸗ 
ringen Preis, in die Haͤnde der Armen zu brin⸗ 
gen. Seine Groß Frau Mutter bot zu dieſem 
Vorhaben die Hand, und unterſtuͤtzte daſſelbe mit 
Rath und That. Man hätte dieſe Buchdrukke⸗ 
rey, we che Abraham Gottlieb Ludwig zu gi 
den Gare, „gern in der Oberlauſiz behalten: um 

ie zu drukkende Schriften, nach vorgaͤngiger Cen⸗ 
Br richtig zu liefern. W Weil ſich aber dabey Schwie⸗ 

gkeiten fanden, ſo wurde dieſelbe nach Ebersdorf 
verleget, wo fie unter dem Schutze des Herrn Grafen, 
Heinrich des XXIX. Reuß, bis 1726. geblieben iſt. 
Es w rden in derſelben einige kleine Schriften des 

0 Profeſſor Franke, die Pfalmen Davids, das 


Henke Tef ament, desgleichen die ganze Bibel, und 


andere Bücher mehr, für die Armen wohifeiler 
P als ſonſt zu gesehen pflegt. n 


{ Las ; feine bisjährige Corefponben betrift; do 
will ich nur etwas aus einem Briefe von 
0 vom zten Merz an einen gewiſſen Herrn an⸗ 
führen. Er erzehlt ihm darin zuvorderſt, was 
HI an feinem lieben alten Freunde, dem Ba⸗ 


ron Ge von Wattewille „gethan habe. Er 
; habe 


folge, und gründlich überzeugt bin, d 


fer für meinen Herrn, meinen Heiland, meinen 


eils drittes Cap. 


habe ihn e aus der Gefahr, ſich mit der 
Moral, der Lectuͤre, und ſolchen Dingen zu be⸗ 
Ae in Sac e e 
Welt und ihre Citefeit verachten, nachdem er in 
der diebe Gottes das einzige dauerhafte und wah⸗ 
1: mas Se 
Darauf Fähre er fort: Ich bin ein Cr, 
und das nicht aus einer trokkenen Moral, die uns 
nicht ſelig macht, die man aber gleichwol behaup⸗ 
tet gegen das freye und laſterhafte Weſen der 
Welt, ſondern durch den Glauben an Chriſtum, 
in welchem ich blindlings ſeinen Fußtapfen nach⸗ 
„daß Er mein 

Heiland, mein Gott und mein Alles iſt, und 
daß wer Ihn nicht ſo kennt, noch blind, ver⸗ 


armt, und jaͤmmerlich elend iſt. In Kraft die. 


fer Qualität eines Chriſten beſchwoͤre ich Sie, 
bey der Liebe und Marter dieſes wuͤrdigſten HErrn, 

umfaſſen Sie feine Fuͤſſe, und thun, wie meir 
Freund Wattewille gethan hat. — — Erlauber 
Sie mir doch, Sie zu bitten, dieſem Glauben 
nachzufolgen, und den Rath ihres Freundes zu 
gebrauchen. — — Er ſchließt endlich mit den 
Worten: Glauben Sie mir, es iſt bey mir eine 
wirkliche Ueberzeugung von der erkanten und be⸗ 
kanten Wahrheit. Es iſt ein unaufhaͤltlicher Ei⸗ 


Gott, meine Liebe, meinen Bruder, den Bräu- 
tigam meiner Seele. Ich brenne vor Verlangen, 
Ihm Seelen zu ſchaffen, denen ich die Gluͤkfeligkeit 


meines Weges, die Gutheit meines HErrn und die 


Gewißheit meines Looſes anzeigen a * 


ee 28. 


Ma 1 Herrn iofeffe A ee \ 


Franke communicirte unfer Graf 2 0 ſem 
Jahre uͤber die Union der beiden proteſte tantifchen 
Religionen, Es trugen nemlich einige GOttes⸗ 
gelehrte auf eine Vereinigung der prote anti chen 
Glaubensbekentniſſe an. Andere, inſonderheit 
die 1 Theologen, widerſetzten ſich dem 
Vorha 
feſſor Franke. Er bezog ſich auf das Wort 1 
ſti:“ Wenn man ein Stuͤk von neuem Tuch auf 
ein altes Kleid flikket; ſo reiſſet es leicht wie⸗ 


der ab, und der Riß wird & aͤrger. Matth. 9, 16. 
Unſer Graf hatte zwar bisher mit Einigen von 


den Theologen, welche auf die Union arbeiteten, 
Briefe gewechfet. Er erwartete etwas Gutes 

s der Sache; und hofte zum wenigſten, daß 
das heftige Streiten der Lutheriſchen und Refor⸗ 


mirten, welches mit Unanſtaͤndigkeit, zum offen⸗ 


baren Schaden beider Sweligionen , lange Zeit fort- 


geſetzet worden, auf dieſe Weiſe gemaͤßiget, wo 


nicht geendiget werden koͤnte. Indeſſen waren des 
Prof. e Vorſtellungen gegen eine ſolche 

e ihm nicht vergebens. In der Ge⸗ 
ſtalt des Creutzreichs ꝛc. S. 29, bezeuget er: 
Ich habe ſeit wir * da ich mich mit Herrn 
for Franken uͤber 00 Materie gruͤndlich 
er die Idee gehabt, daß keine Religi⸗ 


il 375 andern gaͤnzlich coaleſeiren muͤſſe, und 


alibus auch alsdann aus einander 


gu halten ſeyn, wenn ſie, wegen gewiſſer gemein⸗ 
daruͤber vielleicht ein Dominica⸗ 


A Rechte, 


ner 


1 che d 
W 2 er 271. 
1 . 1 — 4 
ö * . W 4 


aben, und unter dieſen war auch der Pro. 
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ner mit einem engliſchen Presbytero zuſammen⸗ 
halten würde, Caulam communem machen.“ 


% Was die Reichs Reunion der beiden evange- 
fifhen Hauptverfaſſungen, welche in Regenſpurg 
mit ſolchem Effect betrieben worden, daß ſie nun ein 
Corpus politicum ausmachen, betriſt; fo leug⸗ 
nete unſer Graf wol nicht, daß er auch darein mit 
gemenget worden wiewol fein Name nicht anders, 
als ex præſumtione fortuita, dabey bekant wor⸗ 
den ſey; denn er habe darinn nur ganz im ge⸗ 
heimen concurriret. 1 


BVUueebrigens ſchlieſſet er einen Brief an den 
Prof. Franke uͤber dieſe Materie mit folgenden 
Worten: Ich habe nun fo viel beſſre Gelegen⸗ 
heit, da mein Zwek erreicht worden, mich der 
Sache zu entſchlagen, und kuͤnftig beten zu hel⸗ 
fen, daß der liebe GOtt Seiner Kirche ſich ſelbſt 
annehmen, und die zwey Hoͤlzer, Ephraim und 
Juda, zuſammenſchlieſſen wolle. 
* Das Unionsgeſchaͤfte, und was unſer Graf dabey 

gethan hat, nahm zwar 1721. ſchon feinen Ans 


. 
R 


Per 


eingepflanzte allgemeine Liebe, und die Begierde, 
Friede zu machen, wovon er ſchon ns, 


be in Wittenberg abgelegt, mit dem erde Kanzler 1 
Pfaff, (der in dieſer Sache, wie er ſolches ſelbſt in ‘ 
feinen Briefen aͤuſſert, am einmuͤthigſten mit un⸗ 
ſerm Grafen dachte,) daruͤber in einem Briefwech⸗ 
ſel zu conferiren: durch deſſen Vermittelung auch N 
ſeine Schrift in Regenſpurg, jedoch ohne Bekant⸗ 1 
machung des Autors, gehoͤrie en Ortes iſt commu⸗ 1 
niciret worden. Der Titel vo dieſem Unionstras 1 
ctat, der aber nicht gedrukt worden, heißt: „Auf⸗ . 
richtige Gedanken von chriſtlicher vereinigung bei⸗ 4 
der evangeliſchen Meinungen, die ſich bis daher, 1 | 
unter dem Namen der Evangeliſch Lutberiſchen 1 
und Reformirten, ‚ getvennet haben, bey Gelegen⸗ | 
beit der gegenwärtigen Unionsprojecte, zu gemei⸗ 
ner Ueberlegung im ren, überlafjen von einem 
einfaͤltigen Lebrjünger aus des HErrn Torf 
densſchule. Das 5 befindliche Schlu 
iſt eine Parodie des Lie es von Johann Ar 
Suter Sirte! wilſt du n bt Deines Schaͤfleins dich 
erbarmen ꝛc.; zu an er den e Vers hin⸗ 
zugethan bat: e 1 | 


* 


. 


Guter Meifter! wilt du ae 
Deiner Kirche dich erbarmen? 
Samle, nach ſo theurer Pflicht, 
Uns in deine Liebesarmen ! a 5 | 
Mehre, unter Druk und Qual, 1 8 ö 
Deiner kleinen Heerde Zahl. | | 4 


Schau, wie fie verirret iſt 1 a 
Auf der Wuͤſte dieſer Erden; 8 . Mu 
Wie fie fich ſelbſt beißt und lr. a ® 

ß fie wieder einig werden! e 1 

deiner Schaͤfelein 5 N 


85 
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r ee Wir verlangen mit der Se anz nf an 
Die dich lobt, we anufehanen, WR 1 
. Die da weidet ohn Gefahr ee 5 un. 
5 8 Auf den fetten Zionsauen, Ah Kiget 
5 a Die nicht mehr in Furchten len. # 7 

De. x Und nicht konnen irre gehn. | 7 


Ach! dein Kirchlein iſt bedrängt, „ 
Muß in Zank und Hader leben: . es 
Feinde haben ſie umſchraͤnkt 0. 
Liſt und Macht hat fie umgeben; eee 
a Und dein armes Haͤufeleen 
Kan doch nimmer ſicher ſeyn. 0 2 


| 1 8 Herr Jeſu! laß es nicht 

In der Wolfe Klauen kommen: en an 
Ei Sondern, nach ber Sen, 
Samle, ſamle dir die Frommen. 
Laß dich ohne Spiegel ſehn, 3 
Ohne Sprichwort dich verſiehn. es. his 


Dann wird nichts, als Ickſus, chu; 
Reformirte, Lutheraner, 

Kephiſch, Pauliſch, Mein und Den. r 
Biſchof, Presbyterianer, „ 4 
Alle Secten einig ſennn 
Denn die Liebe bleibt e ee 


. x 


42 8. 20. n 
Sr Neigung zur gebe und zum Frieden mit 
andern Religionsverwandten, welche er bey 
ſolchen Gelegenheiten fo deutlich zu Tage legte, 
brachte ſchon damals den Verdacht aı ihn, als 
wenn er indifferentiſtiſch geſinnet ſey. De 


de Zeit an hat man 92 zuerſt unter der Hand, 
l hernach 


hernach i in öffenclichen Schriften, des Sepiini. 
tismi beſchuldiget; und damit ſo viel ſagen wol⸗ 
len, als waͤre ihm Wahrheit und Irthum, Ei⸗ 
nes wie das Andere; als hielte er von der einen 
Religion ſo viel, als von der andern; und als 
glaubte er, man koͤnne felig werden, ob man ein 


Chriſt, Jude oder Tuͤrke ſey. Ich finde hier⸗ 
bey nur zu wiederholen noͤthig, 2 in ber 
spologetifchen Schlußſchrift, S. 16, da⸗ 
von ſteht: „ Daß der Graf von Zinzendorf 
kein Indifferentiſt ſey; das koͤnten die Gegner 
aus fenen Antworten de anno 1735, welche in 
der buͤdingiſchen Samlung, Tom. I. S. 68. 
u. f. zu finden, wenn ſie nur wolten, gar leicht 
ſehen. Denn da ſchreibt er: “ Daß in alferley 
Volk etliche Seelen durch JEſum Chriſtum, 
modo extraordinario, koͤnnen und werden ſelig 
werden; iſt eine alte evangeliſche kehre. Keines⸗ 


weges aber iſt es wahr, ſondern ein horribler Ir⸗ 


thum, daß man bey allen oder durch alle Religi⸗ 
onen koͤnne ſelig werden. Es iſt in keinem an⸗ 
dern Heil; iſt auch kein anderer Name den 
Menſchen gegeben, darinnen wir ſollen ſe⸗ 
ug werden ꝛc. Geſch. 4, 12. 


Ich habe noch folgendes zu erinnern. Die 
gew puh e Ideen der Lutheraner ſprechen wol 
nicht allen Katholiken, Reformirten u. ſ. w. die 
Selten ab; ſie fordern aber doch von ihnen, 

aß fie die Gemeinſchaft mit ihrer Kirche abbre- 
en, und, wenn ſie dazu Gelegenheit haben koͤn⸗ 
nen, Aueh werden ſollen. So habe ich groß⸗ 


— 2 
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fe Ther 


logen reden hören, wenn fie ſich frey er 


klaͤret haben. Unſer Graf aber war dieſer Meinung: 


“ Das Surherifh) - werden ſey die Se 
worauf die Seligkeit ankomme; ſondern der Glau⸗ 
be an JEſum Chriſtum mache einen armen, ver⸗ 
lornen und verdamten Menſchen zum Kinde GOt⸗ 
tes und zum Erben der ewigen Seligkeit.“ Er 
bielt nicht viel von denen Luten, die aus einer 
Religion in die andere lauffen. Er war darin Eins 
mit den Ideen des ſeligen Herrn Abts Stein⸗ 
mez, (damaligen Predigers an der Gnaden⸗Kir⸗ 
che zu Teſchen in Ober- Schlefien) welche dieſer 
denen maͤhriſchen Bruͤdern, die ihn allda beſuch⸗ 
ten, oft eingeſchaͤrft hat. Derſelbe war nicht da⸗ 
fuͤr, daß ſie aus Maͤhren gehen und ſich der lu⸗ 


e nicht, 


theriſchen Kirche einverleiben ſolten. Bleibt, 


fagte er zu ihnen, wo ihr ſeyd; Faſſet die Wahr⸗ 
heit im Glauben in euer Herz; bekennet ſie mit 
eurem Munde; leidet euch daruͤber treulich; ſetzet 
euer Gut und Blut dran; ſo werdet ihr ſelig 
werden, und noch viele zu Chriſto bringen. en 
ſo wuͤnſchte unſer Graf, daß es ein jeder machen 
möchte; und glaubte gewiß, daß unfer Herr JE⸗ 

ſus Chriſtus und ſein Gnadenreich damit am mei⸗ 
ſten gewinnen wuͤrde. Dieſes aber hielten viele 

Lehrer der lutheriſchen Kirche ht indifferentiſtiſch. 

Er ſelbſt blieb in der Religion, worin er gebo⸗ 
ren und erzogen war, hielt die Lehre des augſpur⸗ 


giſchen Bekentniſſes fuͤr ein koſtbares Kleinod, 


und wo er in der Welt hinkam, da bekante er fi 
getroſt und frey zu demſelben. eee 


$ 21. 


2 
. 


* 


4 2 26. 

> wie ſich in der Kirchenhiſtorie bey allen 
D befondern Erwekkungen wahrnehmen laͤßt, 

daß der Feind geſchaͤftig iſt, ſein Unkraut unter 
den Waitzen zu ſaͤen; fo fand man es auch zu die⸗ 
ſer Zeit in der Oberlauſiz. Es war bald dieſer, 
ld ein anderer, der, nicht nur fuͤr ſeine Per⸗ 
ſon, auf allerhand wunderliche Einfälle und eige⸗ 
ne Wege gerieth; ſondern auch keinen Eifer und 
Muͤhe ſparte, andere mit ſich hineinzuziehen. 


Darum heißt es in der Vorrede des maͤhri⸗ 


ſchen hrbuͤchleins: :* „Wir hatten ſeit 1722. 
mit . der unſerm Volk erſtaun⸗ 
lich nachgeſetzt, viel zu kaͤmpfen.“ Ich koͤnte 


hier vieles von den ſchwaͤrmeriſchen Gedanken und 


Vornehmen gewiſſer Leute, die ſich von der Zeit 
an berzufanden, anfuͤhren. Es ſind noch Perſo⸗ 
nen unter uns, die alles, was ſich damals zuge— 
tragen, ſelbſt mit angeſehen und angehoͤrt haben. 
Ich will nur ſoviel ſagen: Es waren Leute nach 
Herrnhut gekommen, denen es ganz gewoͤhnlich 
war, ſich mit dem, was ſeltſam, verwirrt und 
widerſinnig klingt, lieber abzugeben, als mit or- 
dentlichen und verſtaͤndigen Dingen. Alle dieſe 
Leute gingen inſonderheit gegen unſern Grafen an, 
und er hat mit ihnen, bis zur erſten Commißion 
in Herrn Bm Jahr 7555 zum Eten Ge⸗ 
duld geha i 


e 


die t e boote, S. 158 u. f. der 
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er C 

Ma kan hierbey auf verſchiedene Fragen kom⸗ 
men. Die erſte iſt: warum er ſolche Leu⸗ 

te, von denen er wußte, daß ſie irrig und fana⸗ 
tiſch daͤchten, redeten und handelten, ſo nahe kom⸗ 
men laſſen, und ſie nicht vielmehr zuruͤkgehalten 
habe? Er antwortet ſelbſt darauf in den naturel⸗ 
len Reflexionen, mit Ruͤkſicht auf dieſe Zeit 
und Umſtaͤnde: „Weil nichts abſurder und zu⸗ 
gleich Seelen - gefährlicher iſt, als die Ueberzeu⸗ 
gung zu praͤcipitiren; ſo habe ich mich, der gluͤk⸗ 
lichſte Mann von der Welt zu ſeyn, geachtet, 
wenn ich auch tauſend actuellement irrige, ver⸗ 
fuͤhrte und einfolglich mit uns das naͤchſte Jahr 
noch nicht coaleſeirende Gemuͤther, vor meiner pro⸗ 
teſtantiſchen Mitbruͤder geiſtlichen Inquiſitionen 
und ihrem Coge intrare, in die Geduld habe le⸗ 
gen koͤnnen; Die Wahrheit weiß ſie indeſſen 
ſelber im Zaum zu erhalten. Sie machen unter 
uns keine Proſelyten; und werden doch, nach einer 
Proportion von achtzig zu hunderten, dem Heilan⸗ 
de acquirirt, (ihrer Nachkommen nicht zu geden⸗ 
ken,) nach der, ihnen ſo ſeligen und ex poſt 
ſelbſt einleuchtenden, interimiſtiſchen Zuruͤkhal⸗ 
tung von zu nahen und reitzenden Gelegenheiten, 
ihrem Naͤchſten zum Aergernis zu werden. Mich 
reuet keine Protection, die ich Irrigen und Ver⸗ 
folgten, ſeit ſechs undzwanzig Jahren, zu geben 
vermocht: wol aber, daß ich mich, durch unge⸗ 
ſtuͤme Oppoſition anderer, bereden laſſen, etlichen 
Irgeiſtern dergleichen zu verſagen; mit denen ſich 
hernachmals ein groſſer Theil der 9 en 
2 EN Then. 


{ 


1 


Theologen ve legen genug gefunden; und mit de⸗ 


nen hingegen ich, nach dem Exempel Gottes, 
meines himliſchen Vaters, recht gut ausgekommen 
wäre, oder fie doch fo annehmlich occupirt haͤtte, 
daß, wenn auch allenfals ſie nicht ſelig geworden 


EG doch gewiß niemand anderes drunter ge⸗ 


litten hätte, als fie ſelbſt. 


* 2,4 


Die zweyte Frage if: warum er dieſe deute, 


deren er doch loswerden konte, ſo lange behalten 
habe? Ich habe ihn ſelbſt einmal, in Abſicht auf 
einen gewiſſen ſchlechten Menſchen, den er zu ſei⸗ 
ner groſſen Beſchwerung bey ſich hatte, darum ge⸗ 
fragt. Er gab mir zur Antwort: “ Es geſchie⸗ 
het aus keiner andern Urſache, als weil ich gern 
verhuͤten will, daß er nicht an andern Orten Scha⸗ 
den thun moͤge: welches gewiß geſchehen wird, 


wenn ich ihn nicht behalte. In dieſem Sinne 
ß er ſich von ihm plagen, hoͤhnen, ſchelten und 


lie 
mishandeln: bis er ihn endlich, als einen Ver⸗ 
fuͤhrer, doch entfernen mußte. Ich will hier eine 
Stelle aus ſeinen naturellen Reflexionen an⸗ 


fuͤhren, worin er ſich daruͤber noch deutlicher macht. 


Nachdem er daſelbſt verſchiedene Gattungen von 
Leuten, mit welchen er vom Anfange an zu thun 
gehabt, angefuͤhrt hat: ſo ſetzt er hinzu: “Ich 
haͤtte wol Gelegenheit finden koͤnnen, mir einen 
guten Theil dieſer beſchwerlichen Leute vom Halſe 
zu ſchaffen. Allein dagegen ſtanden zwey Grund- 
ideen des Heilandes veſte: die erſte, daß man zu⸗ 
weilen aus Weisheit etwas toleriren muͤßte, wenn 
man gleich verſichert 85 daß es einem der b 
. ä 4 
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* 


ſe Feind zugeſchleppt habe: die ver daß es 
7 


im Garten des HErrn Baͤume die man 
noch das Jahr ſtehen lieſſe, und uͤbers Jahr 
um ein leichtes wieder aufs folgende hoffe; wozu 
einem dann auch manche ſelge Erfahrung Muth 
macht. Man arbeitet ja nicht fuͤr ſich; ſondern 
für feinen HErrn. Und wenn man Urſache hat 
zu hoffen, daß man Ihm den Geiſt ſelbſt endlich 
doch liefern werde, zum Tage des HErrn; ſo 
ſind zwanzig Jahre nicht zu lang, eines ſolchen 


Menſchen Incartaden auszuweichen, und auf ei⸗ 


ne Art einzulenken, dabey man den Paß zu ſeinem 


Herzen offen behaͤlt. Meine beſte Apologie in 
dieſer Materie ſind die mancherley Perſonen von 


dieſer Art, die der Heiland bereits, als Triumphe 


ſeiner Langmuth, herumfuͤhret. 


Die dritte Frage iſt dieſe: Wie er mit den 
fanatiſchen und ſchwaͤrmeriſchen Leuten umzugehen 
gepflegt; und durch was fuͤr Mittel er viele von 
ihnen fuͤr den Heiland gewonnen habe? Er hat⸗ 
te vieles Mitleiden mit ihnen; und war nie ohne 
Hofnung, daß ſie ſich aͤndern koͤnten. Wenn er 
ſich mit ihnen einließ, und fie in ihrem abgeſchmak⸗ 
ten Weſen, auf einmal haͤtte beſchaͤmen und irre 
machen koͤnnen; fo that ers nicht; denn das hätte 


ſie nur erbittert. Wenn ſie etwas vorbrachten, 


das man gelten laſſen konte, ſobald ein Woͤrtlein 
davon oder dazu kam oder geaͤndert wurde, ſo 


warf ers nicht weg, ſondern half ihnen unvermerfe . 


auf die Spur. Fanden ſie ſich zurechte; ſo hatte 
er ſie herzlich lieb, und dachte nicht an das vori⸗ 
| ä ge. 


* 


Von Jahr 1723. 281 
ge. Seine Hauptſorge aber war, weislich zu ver— 
huͤten, daß nicht andere durch fie Schaden neh- 
men und in gleiche Umſtaͤnde kommen moͤchten. 
Darauf wandte er allen Fleiß und Treue: und 
Gott gab ſeinen Segen dazu. 190 
„Seite 346. u. f. 
Seite 323 u. 324. 


e ee 


Ur Graf merkt in feinem Tagebuch von die⸗ 
14 ſem Jahre an, daß er am 7 Februar aus 


dem Herzen geſungen habe. Er hatte eine be- 
ſondere Gabe, ohne vorgaͤngig daruͤber zu denken, 
oder etwas zu Papier zu bringen, geift- und lehr⸗ 
reiche Lieder zu fingen. Solche Lieder floſſen ihm, 
durch die Gnade, die ſein Herz dazu anregte, ſo 
geſchwind zu, als er fie, in öffentlichen oder be= 
ſondern Gelegenheiten, allein abfung. Als man 
nach der Zeit ſahe, daß ihm dieſelben, mit einem 
ſowol leichten, lebhaften und deutlichen, als auch 
bibliſchen und richtigen Ausdruk, aus dem Herzen 
hervorquollen; fo fing man an, ihm ſolche nad)- 
zuſchreiben. Von dieſer Art findet man in dem 
zweyten Bande des Bruͤdergeſangbuchs, nach 
der londonſchen Ausgabe, eine ziemliche Anzahl. 
Das merke ich hier darum an, weil ich in dieſem 
Jahre zum erſtenmal etwas davon finde. 


Am 14 Februar fing er an, der boͤhmiſchen 
Bruͤder Geſangbuch durchzugehen. Das war 
zugleich der Anfang ſeiner Lieder-Arbeit; welche 
bis an feinen feligen Heimgang nicht aufgehört hat. 
ER 5 . S 5 §. 24. 
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Ae ſeinen disjaͤhrigen Besihten = ſeh ich, 
daß unſer Graf Bi feiner Gelegenheit. un⸗ 
terlaſſen, ein Bekentnis von JEſu Chriſto abzu⸗ 
legen. In dem Geſangbuch der Gemeine in 
Herrnhut von 1737. finden ſich viele von ihm in 
dieſem „Jahr gemachte Lieder. Sie ſind mir um 
ihres Inhalts willen, wobey der Sinn zum Grun⸗ 
de liegt, um JEſu willen, and aus Liebe zu Ihm, 
alles zu thun und zu leiden, lieb und werth: 
doch halte ich nicht fuͤr noͤthig, ein ae 
derſelben hier einzuruͤkken. “ 


on der neuen Edition ſeiner deutschen G dichte fer 
en S. 77. u. f. einige davon, als z. E. auf den 
Reichskammer ⸗Praͤſidenten Grafen zu Solms; auf 
den Landesaͤlteſten von Schweiniz; auf Graf Hein⸗ 5 
rich XXIII Reuß; auf feiner Groß . | 
und feiner Gemahlin 23ten Jahrstag. 4 


Das Lied N. 348. Du groſſer König, Laß dich 
itzt verehren, u u. f. welches auf einen Geburtstas 
gemacht worden, hat mir beſonders wohl gefallen. 
Wenn man ſich eine Idee von der damaligen See 
lenfuͤhrung machen will, fo fan man in dem Liede 
N. 745. Seelen, die JEſum erwe 
Dt u. f. dag dahin wee dc Launen | 
finden. 
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* i 
* Wen ich überhaupt von dieſem Jahr 
9 5 8 ** etwas ſagen ſoll; fo iſt wol zuvor 
*derſt zu bemerken, daß unfer Graf 
in dem Sinn, an ſtatt der Ehre dieſer Welt die 
Schmach Chriſti zu wehlen, noch immer fortge⸗ 
gangen ſey. Er druͤkte ſich daruͤber mit den Wor⸗ 
ten Davids aus: Ich will noch geringer werden 
in meinen Augen; und da er einige Jahre nach⸗ 
her beſchreiben wolte, was ſein Herz in dieſer 
Zeit dabey gedacht habe; ſo aͤuſſerte er ſich folgen⸗ 
der maſſen: Es fiel mir zugleich der Ort ein, 
daß nicht viel edle beruffen ſind. Mir war oft, 
als hörte ich JEſum den Vater preiſen, daß Er 
ſolches den Weiſen und Klugen verborgen habe; 
und ich faßte den Schluß: Wenn ich gleich die 
Allerverachteſten und Unwertheſten des Erdbo⸗ 
uͤdern und Schweſtern haben, und 


dens zu Bruͤd 
mich mit ihnen begnuͤgen muͤßte; ſo ſolte mir 
dabey wohl ſeyn: weil auch mein Heiland gering 
und verachtet geweſen iſt. Ich ſahe zwar das 
Exempel der gekroͤnten Kayſerin Magdalene ** 
mit Vergnuͤgen; welche ſich auf ihrem Denkmah⸗ 
le eine arme Suͤnderin nennen laſſen. Ich er⸗ 
blikte auch hier und da ein einzeln Bild von un⸗ 
ter den HErrn gebeugten und gedemuͤthigten Ho⸗ 
hen dieſer Erde. Gleichwie aber einestheils, un- 
ter die Monarchie GOttes geniedriget zu ſeyn, 
oder ſeitdem das Creutzesholz eine Ehre wor⸗ 
den, ſich deſſen zu ruͤhmen, noch kein genugſames 
Kennzeichen der wahren Demuth, und allenfals 

N eine 


m 


* 


TR 


eine ganz Wechtl Folge von e Umſtaͤn⸗ 


den iſt; alſo ſahe ich, daß die ehemalige Klagen 


Jacobi, wie die Reichen und Ha ben in der Ge⸗ 
meine gerne aufs beſte fäffen, und ihre Schmeich⸗ 
r faͤnden, die es ihnen gerne einraͤumten und 
böfer ee machten, fo handgreiflich auf 
ie g gegenwaͤrtige Zeiten zutraͤffen; daß ich mich 


g daruͤber betruͤben mußte. Ich nahm 
55 7 den Schluß vor dem HErrn, unter die 


3 [ derjeni en nicht ehoͤren, welche die ar- 
5 ei 5 durch Hope ihrer eingebilde⸗ 
ten en Ger eiten und der aufgeſtellten guͤldenen Bil⸗ 
der, in ihrer Blindheit verſtaͤrken huͤlfen. Und 
je mehr h ſahe, daß man einigen Kindern GOt⸗ 
tes, aus der Erniedrigung ihrer ganz mittelmaͤſ⸗ 
ſigen weltlichen Vorzüge, eine groffe Sünde ma⸗ 
che; je begieriger wurde ich, um Ehriſtus willen 
ein Thor zu werden, und meinen Namen bey der 
Welt vergehen zu ſehen. | en...” 
In einer Zuſchrift an Ihre koͤnigliche doheſt die 
Erb ⸗Prinzeßin von Daͤnnemark Charlotte Amalia 
d. d. Herrnhut am 27 Aug. 1731. 8 


** Eleonora Magdalene Thereſta, Kayſer Leopolbs 


dritte Gemahlin, die Mutter der Kayſer Joſeph und 


Carl, hatte befohlen, auf den kupfernen Dekkel ihres 
Sarges graben zu laſſen: Maria e The⸗ 
wi eine arme Suͤnderin. 


18 2. . | 50 | . 
Ve iele ie Rene, die ihm auch zum Theil 


verwandt waren, bemuͤheten ſich auf alle 
. | erſinn⸗ 


— 
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erſinnliche Weiſe, ihn von dem vorhin erwehn⸗ 
ten Sinn, welchen er gegen ermann, der ihn 
nur hoͤren wolte, und ſonderlich gegen di He ; 
mit denen er beſonders bekant war, eifrig zu be⸗ 
zeugen pflegte, entweder abzubringen, ; 0 der ihn 
doch darin zu mildern. Weil er aber glaubte, 
er waͤre auf dem rechten We e dar al⸗ 
les umſonſt, was * e igewendet 
wurde. 1 RIM 


Ein ih dem eh fonft nicht abgeneig 
ter Baron und geheimer Rath, mit dem er in 


Correſpondenz ſtund, machte ihm uͤber der Metho⸗ 


de, das Gute zu befördern, einige Bedenken. 
Was ihm der Graf darauf geantwortet, macht 
ſeinen Sinn noch deutlicher: darum will ichs bier 
einruͤkken. „ Die Art und Weiſe GHOrtes, in 
der Welt zu procediren, iſt nicht an die Geſetze 
gebunden, die ihr der Herr geheime Rath vor⸗ 
zuſchreiben ſcheinet. Es ſey ferne, daß durch 
unſer Laviren und Cunctiren Seine Abſicht am 


beſten erhalten werde. Unſre Gemaͤchlichkeit, 


zeitliche Ehren und dergleichen, conſerviren fi ch 
wol, bey der nachlaͤßigen und“ commoden Aus⸗ 


breitung des Reiches Gottes; und die furchtſa⸗ 


men Melancholici ſpeculiren lieber uͤber die Bruͤ— 
che Zions, als daß ſie, ſolche realiter zu heilen, die 
Haͤnde dranſtrekken ſolten: wie Gott ſolches je und 
je, um ihre Treue zu probiren, von ſeinen Knech⸗ 

ten praͤtendiret hat. Aber etwas Gruͤndliches, 


Allgemeines, Eclatantes, iſt im Reiche Gottes, 
a * und daherruͤhrende dame 


| Vom Jahr 1724. 287 
noch niemals erhalten worden. Das Werk lobet 
den Meiſter. Die ihre Haͤlſe fein dran geſtrekket, 
und das Reich des Satans oͤffentlich angegriffen 
er find deshalben nicht drum kommen; und 
De 2 


und unter die Leute bringen, und ſich dabey 


ſchonen wollen, ſind dichte angelauffen, in ver⸗ 


diente Schmach gefallen; und haben nichts aus⸗ 


gerichtet. Vid. Hiſtoria crypto-Calvinismi , 
| und andere dergleichen Unternehmungen; in Pa- 


rallel geſetzt mit der Reformation, denen geſegne⸗ 
ten halliſchen Anſtalten, und andern desgleichen. 
Das iſt alſo meine Meinung in dieſem Stuͤkke: 
1) Ich weiß, daß Chriſtus ein HErr aller Welt 


iſt; und daß Er ein Reich hat, das ausgebrei⸗ 


tet werden ſoll durch die, ſo das Licht nicht ſind, 


ſondern von dem Lichte zeugen. 2) Ich gehoͤre 
unter die Zahl derer, die der HErr beruffen hat 


von der Finſternis zum Lichte. Darum muß ich 
von dem Lichte zeugen. 3) Ich heiſſe Einer der 
Procerum dieſer Welt; ich ſoll die Vorrechte da⸗ 
von genieſſen. Darum bin ich verbunden, vor 
Andern, vom Lichte zu zeugen. m 


S. die theologiſche Bedenken, S. 49. u. f. ee 


DIL 


r wolte zweifeln, daß ſich der Graf bey die⸗ 


ſem Sinn, vielen Unwillen zugezogen ha⸗ 
be? Er war aber dabey getroſt; denn es war 
ihm doch nicht anders bewußt, als daß er ſeiner 
ER in⸗ 


die Sache Gottes iſt durchgedrungen. Die aber 
eee e ihre gute Meinung haben einſchie⸗ 


— 


— 


— 
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delte. 


Was er denen in der Oberlauſitz durchs Evan 
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Einſicht gemäß, und nach feinem Gewiſſen han⸗ 


gelium erwekten Leuten, welchen allerhand Drang⸗ 
ſale zugefuͤgt wurden, fuͤr einen Rath gegeben, 


bleibet billig hier nicht unangemerkt. Er ſchrieb 


ihnen unter andern: * Der Leiden JEſu ſchaͤmet 
euch nicht; und wiſſet, daß eben dieſelben Leiden 
uͤber eure Bruͤder in der Welt gehen. Seyd 
unterthan aller menſchlichen Ordnung, um des 
HErrn willen. Seyd langmuͤthig, guͤtig, freund⸗ 
lich, und gegen eure Pfarrer demuͤthig; gegen 
eure Laͤſterer gutherzig, willig, dienſtfertig, vol⸗ 
ler Erbarmen; und fuͤhret einen guten Wandel: 


auf daß Die, ſo von euch afterreden, ihn ſehen, 


und beſchaͤmet werden moͤgen. Die Gerechtigkeit 


Gottes ruffet nie an über eure Verfolger: wol 
aber Seine Barmherzigkeit. Zu keiner ſchaͤndli⸗ 
chen Verleugnung des erkanten richtigen Weges 
laſſet es nicht kommen; dringet ihn aber auch 
niemanden auf: ſondern haltet euch vielmehr mit 
Worten ſehr ſparſam und eingezogen. Laſſet 
euer Licht deſto mehr leuchten; und merket aufs 
allergewiſſeſte, daß das Wiſſen aufblaͤhe, und 
die Liebe beſſere. Seyd verſichert, daß ich mich 
uͤber euren Wachsthum ſehr herzlich erfreuen wer— 
de, der gewis nicht ausbleiben wird, wenn ihr 
in Demuth und Riedrigkeit Chriſto fein Creutz 
im Glauben nachtraget: wie ich euch herzlich wuͤn⸗ 


ſche, und durch die Gnade Gottes mit Gebet 
und Beyſtand zu bezeugen ſuchen werde, daß ich 


von 


x 


NR 
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Yu er was ie allem Grafen in diesem 
\ Jahre e vorgekommen iſt, gehoͤ⸗ 
ret zuvoͤrderſt ſein Aufenthalt in Dresden. Im 
November des verwichenen Jahres war er dahin 
und blieb daſelbſt die vier erſten 


de nicht, in n feinen Halsverſamlungen 95 
fa 

Gegen ei eine fremde Person, die Heede gern 
en vohnt haͤtte, „ und deswegen ſchriftlich um 
rlaubnis bat, äufferte ı er ſich in feiner Antwort, 
daß er ſolche eigentlich für feine Hausgenoffen hiel⸗ 
te. Kamen auch andre dazu, ſo ſey ihm ſolches 
nicht entgegen: denn er fhäme ſich Chriſti und 
ſeines Bekentniſſes nicht: Indeß ſey es ihm lie⸗ 
ber, wenn jemand dazu kommen wolte, daß er 
ſich deswegen nicht erſt namentlich melde. Denn 
es koͤnte leicht geſchehen, daß etwas geredet wuͤr⸗ 
de, welches auch ſonſt wuͤrde ſeyn geſagt worden; 


er aber koͤnte denn doch wol denken, das ſey nur 


auf ihn geredet worden, weil man wi, . er 
eben da a 


* 
As einem Briefe, welchen er zu der Zeit in 


Dresden geſchrieben, * iſt deutlich wahrzu 
T nehmen, 


Monate dieſes Jahrs. Bey den Geſchaͤften, die 
ſein ee 5 ſich brachte, unterließ er in dieſer 
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nehmen, daß er über das noch immer continui⸗ 
rende Ausgehen der maͤhriſchen Leute nicht ohne 


Sorge geweſen. Denn gleich ſolches ohne das bey 
ſolchen Umſtaͤnden ſonſt nicht ungewoͤhnliche Auf⸗ 
fehen geſchahe: fo fuͤrchtete er ſich doch vor Be- 
wegungen unter dem Schein der Religion. Er er⸗ 
innerte alſo mit vieler Treue, daß man ja niemand, 
aus ſeinem Vaterlande in Maͤhren auszugehen, 
veranlaſſen ſolte. Wer in ſeinem Herzen nicht 
lebendig uͤberzeuget ſey, und nicht blos darum ſein 
Vaterland verlaſſe, weil er Gewiſſens halber nicht 
bleiben konne; der werde in den Trübfalen, die 
nicht ausbleiben würden, ſchwerlich beſtehen. Man 
thaͤte auch gewiß unrecht, jemand zum A gehen 
zu bereden: denn im Aeuſſerlichen und Zeitlichen 
duͤrfte er keinen Vortheil finden, und was das 
Geiſtliche betreſſe, fo wäre leider! unter den Men. 
ſchen, welche die evang liſche Religion bekennten, 
ein nicht geringeres Verderben in ihrem Leben unb 
Wandel, als an andern Orten. 580 Bu 
4 I Sir e eee eee 
Uuoeberhaupt gruͤndete ſich fein Verb alten bey 
der Aufnahme der maͤhriſchen Emigranten auf 
Liebe und Billigkeit, und wurde mit vielem Ver⸗ 
ſtand regirt. Die neuankommende Leute ließ er 
genau eraminiren, was 8 bewogen habe, ihr 
Vaterland zu verlaſſen. Wenn ſichs zeigte, daß 
ſie um des Gewiſſens willen ausgegangen waren; 
ſo konte und wolte er ſich ihnen nicht entziehen. 
Hatte es aber den Anſchein, daß es nicht lau⸗ 
terlich darum, ſondern aus andern Abſichten, 
geſchehen waͤre; ſo war er ſchlechterdings 8 75 


neigt, 


8 . 4 
R ) 0 


neigt, ſich mit ih ſſen. Den Einfaͤllen 
einiger Leute, nach Maͤhren zuruͤkzugehen, und 
andere mit herauszubringen, widerſetzte er ſich 
mit vielem Ernſt. Waren es aber Leute, die 
ſich verbunden achteten, aus Liebe zu JEſu Chri⸗ 
ſto und zu ihren Verwandten, ſich in die Gefahr 
zu wagen, (denn wenn man ſie ertappte, ka⸗ 
men fie ins Gefängnis) und die wol gar glaub⸗ 
ten, ſie haͤtten einen goͤttlichen Trieb dazu, wie 
3. E. Chriſtian David; fo that er ihnen zwar 
| ſtellungen dagegen: hielt fie aber nicht 

0 alt zuruͤk. Be ch 4 


». die Geſtalt des Creutzreichs „S. III. u. f. 


Endeß waren die in der Oberlauſiz mit unſerm 
ro Grafen verbundenen Brüder auf das Unter⸗ 
kommen der lieben Maͤhren, die entweder ſchon 
in Herrnhut waren, oder daſelbſt erwartet wur— 
den, ernſtlich bedacht. Es fehlte nicht nur an 
Wohnungen, ſondern auch an einem ſchiklichen 


Orte zu den Verſamlungen. Der Baron Frie 


drich von Wattewille hielt ſich zu der Zeit in 
Herrnhut auf, und fand im Umgang mit den ar— 


men Exulanten viel Vergnuͤgen. Sie waren ihm 


eine Gelegenheit zu mancher kindlichen Unterre— 
dung mit unſerm HErrn JEſu Chriſto. Sein 
Herz wurde dabey in Liebe entzuͤndet, und zu der 
Reſolution gebracht, ſich ihrer mit aller Treue 


anzunehmen. Er faßte alſo den Entſchluß, aus 


eigenem Trieb ſeines Herzens, daß ers nicht nur 
u ae auf 


‚ 


Rothen darüber in eine ernftliche Ueberleg 
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auf mehrere Wohnungen, ſondern auch a auf einen 
Verſamlungs⸗Saal antragen und alles, was er 
koͤnte, dazu anwenden wolte. Sein Herz War da. 
bey von einer Gnadenarbeit des Heilig Gei 
ganz übernommen, ee ee ene 
HEN I BEE. 
Ehe er aber. mit einem m Menſchen dem 
det, kam Chriſtian David 5 ihm, und zeigte 
ihm einen Platz mit den Worten: Da wol 
wir ein groſſes Haus hinbauen, und das ſoll zu 5 
nungen der Emigranten und Verſamlungen die 
Das ſagte er, nach ſeiner gewoͤhnlichen Art, n 


ſolcher Munter⸗ und Freudigkeit, daß es d en Da er 
ru gab. 


ron von Wattewille einen befondern Eind 
Derſelbe fand ſich alſo bewogen, auch mit andern, 
inſonderheit dem Magiſter. Schäfer und 1 

zu 


treten; und fand ihre Gedanken mit den n 
völlig einſtimmig. Doch wuͤnſchten ſie zugleich, f 
daß bey dem zu bauenden Gemeinſaal auch auf 
eine Landſchule zur Erziehung adelicher Jugend, 
Bedacht genommen, und das Haus darnach einge⸗ 
richtet werde. Unſer Graf, welcher indeß * g 
nach der Oberlaufiz gekommen war, haͤtte, 
ſchon S. 247. angefuͤhrt worden, zwar lle. 1 
ber geſehen, wenn man von den Abfichten , der⸗ 
gleichen Anſtalten anzufangen, ſich ganz entfernet 
hätte ließ ſich aber aus Achtung und Gefaͤllig⸗ | 
keit für die Meinung feiner verbundenen Brüder, 
gefallen, die vorgeſchlagene Einrichtung mit zu 
befördern, ö . e, a ve 


A 
N ER 1 
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Mu legte alſo am ı2ten ga I der Ge⸗ 
genwart Gottes unſers Heilandes und in 
gewiſſer Zuverſicht ſeines herzlichen Wohlgefallens 
an dieſem Vornehmen, den Grund zu dem Ge⸗ 
mein⸗ und Anſtaltshauſe. Unſer Graf und M. 
Schaͤfer waren zu dieſer Handlung von Ber— 
tholdsdorf gekommen. Erſterer führte die Ab⸗ 
ſicht dieſes Baues in einer nachdruͤklichen Rede 
der Verſamlung zu Gemuͤthe. Man trat um 
die Bauſtelle herum, unter Loben und Danken 
5 alle bis daher vom HErrn empfangene Gna⸗ 
de, und in der zutraulichen Hofnung, daß Er 
noch viel mehr Gutes im Sinne habe. Der Ba— 
ron Friedrich von Wattewille kniete auf dem 
r mdſtein nieder, und betete mit ſolcher Geiſtes⸗ 
kraft, daß alle Umſtehende davon ganz uͤbernom⸗ 
men wurden. Unſer Graf hat oft bezeuget, daß 
er lebenslang dergleichen nicht gehoͤrt habe; und 
daß er die maͤchtige Gnade, die unter den Bruͤ⸗ 

1 dern gewaltet, v von dieſem Gebete as rechne. 


Man ergleiche mit dieſer Erzehlung David 
ere alte und neue uit 7 
® cr 3 75 unter andern ben Sen in folgenen Wor⸗ 

ten au: 


1 3 
* ig * 


Gott, der uber alen Brͤͤdern, 
Die der Liebe ſich nicht widern, 
en und die Seligkeit 

Je und ewiglich gebeut, 
Der gedente dieſer Huͤtte, 5 


3 kuss. 
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Dia der Bruͤder treue Hand | 


Ihre Koſten drangewandtt z 
ind gewähre mich der Bitte 
Daß dis Haus nicht länger fit, har 

Als es, nach der Brüder Weiſe /,, 
Und zu unſers Königs Preiſ ,, 
Lieb- und friedlich drinnen geht 


En beſonders merkwuͤrdiger Umſtand war, 


4 0 


daß zu dieſer feyerlichen und begnadigten 
Handlung fuͤnf maͤhriſche Bruͤder kamen, denen 
die Kirchenideen ihrer alten Bruͤderverfaſſung fehe 
tief ins Herz gedrukt waren, und der eben be⸗ 
ſchriebenen Grundlegung beywohnten. Sie waren 
mit dem Sinne ausgegangen, entweder in Pol- 
niſch⸗Liſſa, oder in Holland, oder auch in Pen⸗ 
folvanien, Bruͤder aufzuſuchen. Unſer Graf wuß: 
te anfangs, wie er oft ſelbſt erzehlet hat, den 
Unterſchied unter dieſen und den vorigen Bruͤdern 
aus Maͤhren nicht. Hernach aber fand er in dem 
Umgang mic ihnen, daß er ganz eigene Leute an 5 
ihnen hatte. Sie ſtunden veſt und unbeweglich 
auf ihrer Sache. Von dem, was ſie von ihren 
Vorfahren gehoͤrt, und was ſich bey ihnen „nach 
ihrer Erwekkung, erneuert hatte, konten ſie nicht 
ſchweigen. Unſer Graf fand ſich daher genoͤthi⸗ 
get, dieſe Bruͤder nicht nur zu hoͤren; ſondern 
auch, ſich ſehr nach ihnen zu richten. Denn da 
er, nebſt ſeinen Freunden bisher nicht ſowol auf 
die Form, als vielmehr auf die Sache ſelbſt, wor⸗ 
auf es ankomt, daß man ein Kind Gottes wer⸗ 
de und bleibe, geſehen hatte, ſo ſahe er ſich nun 


t auf ih⸗ 
re Form w worauf ſie beſtunden, mit wal rzuneh⸗ 
men. Das gab ſeinem Gange eine neue Rich⸗ 
tung, und brachte zugleich neue Leiden über ihn. 
Er ſahe hintennach fe Begebenheit, daß ſich 
dieſe maͤhriſche růder mit eee hat⸗ 
10 als eine Sache an, die nicht von ohngefehr 
hen, „ ſondern von der San des HErrn ſelbſt 
eg worden; und hielt ſich in feinem Ge⸗ 
wiſ n verbunden ba oͤttlichen Abſichten mit der⸗ 


REN 15 dier en auch in Abſich 


ei be des Jill r Fuller Graf 
ach Ebersdorf mit ſeiner Ge⸗ 


mahlir „ welche daſell 

ten wo BE Sie wurde auch am 8 Auguſt ih⸗ 
res sten Sohns entbunden, welchen fein lieber 
Vater gleich bey feiner Geburt! in einem herzlichen 
und demuͤthigen Gebet ſeinem Schoͤpfer und Er⸗ 


loͤſer aufopferte. Er wurde noch eiſelben. we 


w und Chriſtian Ernſt Helen . 


5 Er ſelbſt, 5 unfer Graf, wurde in Eber 
gefähe rlich krank, und machte i in dieſen Umſtaͤnden 
das Lied: Du edler Geiſt, du biſt doch abge⸗ 
ſchieden von Welt, und Luſt, und falſcher 
Buh. u. f. Was einen etwa auf die Gedan⸗ 
ken bringen könte „ noch länger in der Welt blei⸗ 
ben zu 1 das alles beantwortete er ſich dar⸗ 


in Ke A 4 


* * 8 eG 
* — ” * 
* 1 


fan 3 . 


lbſt ihre Niederkunft erwar⸗ 


* 


Gottes, welche bisher unter feiner und ſeiner 
Gehuͤlfen Bedienung ſo viele Jahre im Segen 


Ke m ee 
„Das beſte wäre freifich, nach menſchlchen 


Anſehen, geweſen, wenn ſich das neuangehende 


Werk Gottes in der Oberlaufiz an die bisher 


durch den Prof. Franken und ſeine Gehuͤlfen, 


bediente Gnadenoͤconomie GOttes gleich von An⸗ 
fang angeſchloſſen haͤtte; und wenn die lieben 

Nänner in Halle, und wer es mit ihnen hielt, 
auch gleich von Anfang darauf bedacht geweſen 


waͤren, wie ſie dieſer neuen Gnadenerſcheinung in 
der Oberlauſiz die Hand bieten, und ſie aufs 


bedachte anfaſſen moͤchten. Waͤre dieſes auf 
iden Seiten recht forgfältig um e 


Jahr Mete . AR 


5 9 42 Haben babe, 80 und 98 Gute 


“and 975 . 


war es Ale: f weit gegan 

daß das Werk Gottes in der Oberlauſtz als et⸗ 
vas apartes erſchien; es ſey nun, daß man in 

Halle Schuld daran geweſen, oder daß bey den 

Brüdern die Schuld zu ſuchen iſt, oder daß es 

| on Seiten verſehen worden. 

| d n der Gemeine i in gern 


9 Yan f Er N By nt 


8 A ai 2 45 


Jie Rüfeife ! von dene nach der Obe. 


Am 5 5 dieſes Mats wurde der Baron 
von Wattewille, welcher auch mit in Ebersdorf 
war, mit der Fraͤulein Johanne Sophie von 
Zezſchwiz zur Ehe verbunden, und unſer Graf 

machte auf dieſe Hochzeit das ſchoͤne Lied: Scha 
Bre tigam f auf dieſe zwey u. e 


| Am 24 November ging der kleine Graf Chri⸗ 
| ſtian Ernft wieder aus der Zeit; und ſein Vater 
und Mutter erfuhren dabey was beſonders. Sie 
waren miteinander vor dem HErrn eins worden, 
ſie wolten dieſen ihren lieben Sohn der guten 
Hand des HErrn, die ihn gegeben, nicht aus 
Noth, ſon dern von Herzen, willig wieder über: 


E 1 kniete der Graf nieder, opferte 


1 in ſeinem und ſeiner Gemahlin Mar 
es men 


— # 


Kindes gedenkt, anſieht; fo den 0 


S. das erſegbuch der Bei 


* S. an biefeiben n N. . 


| fern in Bertholdsdorf. 


die mit einander in Siebe zuſammeng⸗ ei 


ah ı Geſchenk * udigem Herzen, 
5 kte en Gans wieder ant 0 men wo 


n man des Gr n di einen 
Sohn gemachtes Gedichte: 2 0 — — 

du hatteſt es gegeben, nim einger Vater 
dieſes einge e u. f. = und fein noch vor 
bes. an ſeiner Gemahlin Jahrstage e verfert gtei 
ied: Du ewges Liebesweſen du, ſey ewig 


daß Gottes Wille ſein Wille geweſen fen. Br 


„ iR 
N. 04 10 9 . 73 * E 


ea 6 11. 15 u er 
| en 5 Aufenthalt in der Ol var 
ſein Augenmerk: * am 


1) die Predigt des Sa zu 0 
dorf. Er ſagt davon: “ Mein Prediger iſt ein 
treuer Knecht Chriſti, im Geiſte und Kraft Jo⸗ 
en (nicht Eliaͤ:) denn jene Art iſt un⸗ 

rm philadelphiſchen Anſchein am been. 


| =). Die Samlung einiger Brüder und Schw 
Vor eam f 
er) fand ſich eine kleine Anzahl Fraͤulein dazu 


ein eigenes Haus bewohnen. Sie ſind alle ein 
| ' fältige 


Vom Jahr 172. 2099 
 fältige, liebe Seelen; die ſchon andere, ſeit ip: 
rem Daſeyn, zu Gott gefuͤhret haben. 
Dieſen und andern hatte er einen ſchriftlichen 
Unterricht gegeben, worin er von den Früchten des 
Glaubens und der Liebe, wozu fie ſich mit einan: 
1 A 


der verbunden, ausfuͤhrlich redet!“ mene 
3!) Die Pflege der neuen Einwohner in Herrn⸗ 
hut. Er hatte nun ſchon verſchiedene Leute unter 
ihnen, die er fuͤr Kinder GOttes halten konte; 
5 und hofte ! auch von den uͤbrigen 75 daß ſie fuͤr den 
Heiland gedeihen wuͤrden. 


nr 2 * . E 5 


2 2 


der zu errichtende 


iftalt in Herrnhut, auch 
F) einige in den Druk zu liefernde Schriften ; 
z. E. der groͤſſere Catechismus, das Geſang⸗ 
Er ließ auch ein franzoͤſiſch Gedicht drukken 
auf das Abſterben des N von Boulogne, 

und nahm auf ſeiner Reiſe nach Ebersdorf Gele⸗ 
genheit den franzöfifchen Prediger Mr. Coſte in 
Leipzig daruͤber zu conſuliren, und ſolches mit ihm 
durchzugehen. Er erklaͤret ſich in demſelben ſehr 
lebhaft uͤber die Materie von dem Heil der Men⸗ 
ſchen, der Religion, und der Kirche; und gruͤn⸗ 
det alles auf JEſum Chriſtum, der, als der 
wahrhaftige GOtt, vom Vater in Ewigkeit gebo⸗ 
ren, Fleiſch und Blut an ſich genommen, und 
alſo die Urſache unſerer Seligkeit worden iſt. Er 
ſetzet veſt, daß alle diejenigen, die Ihn im wah⸗ 
ren Glauben ergreiffen, und mit ihrem Herzen 

3 7 | | an 


J) Die für einige adeliche und andere Kin⸗ 


ö 
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an Ihm hangen, Glieder der wahren Kir: 
ſie De: in der Welt leben, wo ſie 3 


auch in dieſer oder jener Abtheilung der chriſtli⸗ 


chen Religion zerſtreuet ſeyn. Den Glauben aber 
gründet er allein auf Gottes Wort. 2. 


Ein gewiſſer Hiſtoricus wundert ſich, daß m man 155 
maͤhriſchen Anksmlinge, die doch faſt bey jedermann 
ein ſo gutes Zeugnis gehabt haͤtten, nicht ohne Un⸗ 
terſchied fuͤr bekehrt habe wollen gelten Ki 

„Man hatte doch (wie es unfer Graf 

vn ahne muntere, aufrichti ge 

unbeſcholtene Leute, und überdis een ni; 

moſe Bekenner einer erkanten Wahrheit oder ein 8 

vorgefaßten Principii; ſonderlich aber des Artikels 

von der Kirche, nach dem Bruͤderbuche, wie fie es aus⸗ 
drukten.“ Unſers Grafen Antwort hierauf iſt dieſe: 

Es ſey doch aus 1 Cor. 13. offenbar, daß 

groſſe Glaubenshelden gaͤbe, die deswegen nicht Ki 

der Gottes wären. Er habe zu viel Dinge ger 
funden, die er mit dem Character eines armen Suͤn⸗ 
ders vor Gott und Menſchen, nicht reimen koͤn⸗ 
nen. Doch, was brauchts viel? met er) 
Habemus confitentes expertos F ratres. S. die 
N naturellen Reflexionen, S. 158. u. f. ee 


RL A es ee | 


9. 12. 


1 ter ſeinen deutſchen Gedichten von dieſem 
Jahr findet ſich eines auf der Frau D. Pe⸗ 


terſen Eingang in die Freude: So geheſt du da⸗ 


hin, vor unſers Rönigs Thron ꝛc. N. XXXII. 
Er gibt in demfelben deutlich zu erkennen, daß 
er ſich auf ihre beſondere Meinungen nicht einlaſ⸗ 
ſen wolle; ja er warnet jedermann, mit der Mei⸗ 

nungs⸗ 


) 
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nungskraͤmerey die Zeit nicht zu verderben; ſon⸗ 

dern bey der Sache zu bleiben, worauf unſer 
Seelenheil ankommn. N 


beyfallen: die dunkle und Geheimnisvolle Redens- 


der IEſum, als feinen Heiland, im Glauben faſ⸗ 
ſet und von ganzem Herzen liebet, ſich auch 25 
her als ein Kind Gottes beweiſet, darum, weil 
er einer ſolchen Meinung zugethan ſey, nicht rich⸗ 
ten, vielweniger verdammen koͤnne noch wolle. 
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9 11 Von ö des Grafen Aufenthalt in Petra 

9 2. S Sein Kath an die Erwekten in Goͤrli | ö wm 


der privat⸗Verſamlungen. De: 


3.7 3. M. Schäfer Beſuch in Dresden. Het Nach, 
richt von den Haus „Verſamlungen des Kae b 


8. 4. Etwas von ſeinem Privat» „umgange. 


8. F. 6. 7. Er geht nach Bertholdsdorf. Same de. 


ſchlfegung daſelbſt und in Herrnhut. 


$. 8., Von feinen damaligen Ampeln 0 ends 
1 der Jugend. N 


* 9. Von feiner erm Reiſe nach Schiefen. 
8. 10. M. Schwedlers Beſuch in Herrnhut. | | 


8. 11. Ankunft des altern David Nitſchmanns mit feie 
ner Familie. 


ae 


2 3%; Aufnahme der Schwenkflder. . 55 . g 6 


9 13. Von den in dieſem Jahre herausgekommenen 2 
Schriften des Grafen, als: den vr RR 
unſers Beerrn IEſu Chriſti; — 8598119 


2 14. der Samlung geiſtlich⸗ und lieblicher . und 
5. 15. dem gewiſſen Grund chriſtlicher Lehre. 


Eee | * a 


franz oͤ 
j . che iſchen Aiberſeh un gen Arnds 


das iſt ſchon in den vorigen 


niſter, als auch bey dem D. Lſcher, e 
verſto benen frommen "Gichrelianerin tha , d 
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oa par, gun n 10. 1 m ns 1. 2 


PR 43° 3 SH Wr 181 mE NR, 


! I ö e erſten vier, und die zween letzten 


are dieſes Jahrs brachte vu 


* 
; ra ac e 1% ers a 
ſeinen Geſchaͤften daſelbſt d uͤbe bee en oͤnte; 
men. Unter die Specialia, in ah ner 


ER 


ben, gehört unter andern die eifrige Vor⸗ 
; melde er ſowol bey dem eee Mi⸗ 


ſtellung, 
i 


man, aus Haß gegen dieſe Secte, Ne 
hatte liegen laſſen. Er ſchrieb an letzteren desfals 
in ſehr dringenden terminis: „Er hoͤre, daß. 
man die Perſon auf dem Anger begraben wolle, 
weil ſie ſich von Kirche und Abendmahl geſondert 
habe, und alſo im Bann ſey; auch daß verboten 
worden, einen Sarg fuͤr ſie zu machen. Er bil⸗ 
lige dergleichen Sees zwar nicht; halte ſie 
aber fuͤr eine Schwachheit, die man an gutmei⸗ 
nenden Seelen tragen müffe, und verabſcheue das 
gedachte Vorhaben aufs äufferfte.’ Nachdem er 
ferner die üblen Folgen, welche er von deſſen Aus— 
fuͤhrung befuͤrchtete, nemlich die Erbitterung der 
Gemuͤther und den mehrern Anwachs des Sepa- 
ratismus, nachdruͤklich vorgeſtellet; ja daß ein ſo 
liebloſer und ungoͤttlicher Eifer ein unausbleibli⸗ 
ches Strafgericht GOttes nach ſich ziehen wuͤrde; 
ſo fordert er den Herrn Doctor auf, wenn ein 
Funke der Lebe JEſu in ihm ſey, die Sache zu 
5 en und erklaͤrt ſich, daß er 10 dieſelbe 

zu 


— 


Braga: / 908 


zu aden e und die ehrliche Beer⸗ 
digung der Perſon durch hoͤhere bee e zu 
bewirken ſuchen werde.“ Ich für meine Per⸗ 
ſon, fuͤgt er hinzu, wuͤrde mich, nach meinem 
Tode, gern auf den Anger begraben laſſen, ehe 
ich etwas wider mein Gewiſſen thun wolte. Da⸗ 


durch werden ſolche unehrliche Orte zu. Triumph 


und Ehrenplaͤtzen u. ſ. w.“ Zum Schluffe bezeugt 
er noch, daß er die Perſon weder von Namen noch 
Qualitat gekant habe, und daß, wenn die Sache 

ſich in ihren Umſtaͤnden anders e „ver ſich 
gern wolle belehren laſſen. 


— Fe St erhalten aher 


6 Wat 8. a zu ; 
Im ik Zeit lee es, daß in Gorliz die 


Privatverſamlungen der Leute, welche durch 


die Predigt des Evangelii waren erwekt worden, 
von dem Magiſtrat verboten wurden. In dieſen 
Umſtaͤnden wendeten ſie ſich an den Grafen, von 


dem fie wußten, wie eifrig er das Gute zu ber 


foͤrdern, und allen Gewiſſenszwang zu hindern 
ſuchte, und baten um guten Rath. Weil nun yes 
fer mit ihrem Prediger, dem M. Schäfer, 

nau verbunden, und ihm dabey nicht Wee 
war, daß beſagte Leute glaubten, es ſey GOttes 
Wille an fie, daß fie ſich mit einander zu erbau- 
en, und ihre Verſamlungen nicht zu unterlaſſen 


haͤtten: fo ſchrieb er unter andern an fie, wie fol⸗ 


wei: Das Reich Me ift ein ſtilles, ſanftmuͤ⸗ 
thiges, 


Man verſichert mich, daß er mit dieſen Vor- g 


* 
— — Ri ® 
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len wird, fie zu verlaffen; ſoll man es nicht thun 


ls fünftes Cap. 


thiges, demuͤthiges, kurz ein Creutzreich. Die 


Einwohner davon, das iſt, alle wahre Chriſten, 


lem Lerm, Tumult, Aufruhr und Widerſetzlich 
keit einen Greuel. Das ſiehet man an ihrem ein⸗ 
faͤltigen und ſtillen Wandel. —— Wenn u 


ſind klein, wollen gerne nichts ſeyn, haben an al⸗ 


dem Chriſtenthum Lerm und Aufruhr entſtehet; 


ſo verurſachen ihn die Chriſten nicht: ſondern der 
Satan durch ſeine Lermenblaͤſer und Werkzeuge. 
Eine Zuſammenkunft und Unterredung der Kinder 


Gottes, welche in den evangeliſchen Glaubens⸗ 


35 


buͤchern mit unter die Gnadenmittel gezehlet wird, 


beſteht in Verkuͤndigung der Tugend des, der ſie 
beruffen hat, im Reitzen zur Liebe und guten Wer⸗ 
ken. Da ermahnet man einander. Man betet 
fuͤr die Obrigkeit. Man ſuchet ein geruhiges und 


ſtilles Leben zu führen unter ihr. Die Zuſammen⸗ 
kunft der andern Menſchen beſtehet im Vollſauf⸗ 
fen, Freſſen, Spielen, Tanzen, Lermen und Ra⸗ 
ſen ꝛc. Man klaget uͤber die Obrigkeit „Steu⸗ 


ren und Gaben, uͤber Unrecht, ſo einem geſche⸗ 
hen, und ſo ferner. In jener bekehren ſich die 


Leute, werden fromm und ſtill, gehorſam, wei⸗ 
nen uͤber ihre Suͤnden, fangen ein ordentliches 
Leben an. Dieſe geben Gelegenheit, zu betruͤgen, 
ſchwoͤren, raufen, Fenſter einwerfen, todtſchla⸗ 


gen, und dergleichen mehr. Darum ſolten dieſe 
verboten, und jene fleißiger gehalten werden. —— 
Die Verſamlungen der Heiligen, wo man ſich 


unter einander ermahnet, ſoll man nicht verlaſſen. 
Das iſt Gottes Wort. Wenn einem alſo befoh⸗ 


Bi 
Die 
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Die Obrigkeit bey einer hoͤheren deswegen zu 
verklagen; finde ich nicht für gut. Aber mit De⸗ 
muth ihr vorzuſtellen das ſchwere Gericht, und 
die Unmoͤglichkeit, das Reich und Werk IEſu 


Die 


zu hindern; halte ich fuͤr wohlgethan. Will es 


nicht helfen; ſo faͤhret man in ſeinem einfaͤltigen 
Gehorſam gegen Gott fort; laͤſſet ſich vorfordern; 
antwortet demuͤthig, vernemlich, gruͤndlich; laͤſ⸗ 

ſet ſich ſtrafen und leidet geduldig. Wird man 

verwieſen; ſo gehet man fort. Wird man ins Ge⸗ 
faͤngnis geworfen; ſo freuet man ſich. Gehet es 
ans Leben; fo gibt mans hin. Wird man loggen 
= ; fo führe man fort. Die Leiden muß man 


abwenden: denn darunter waͤchſet das Reich 
JeEſu gewaltig. Groſſe und Geringe haben hier 
kein groͤſſer Recht, Einer als die Andern. Es 
muͤſſen eben dieſelbe Leiden uͤber Bruͤder in der 
Welt gehen. Dis ſind meine Gedanken; und 
dazu bekenne ich mich gegen jedermann; und wuͤn⸗ 
ſche den lieben Bruͤdern viele Kraft und Liebe und 


> 


Als ein gewiſſer Gegner von dieſem Gutach⸗ 
ten unſers Grafen, in den folgenden Zeiten An. 
laß nahm, ihn zu beſchuldigen, als wenn er die 
Unterthanen gegen die Obrigkeit verhaͤrtete; und 
der Koͤnig in Preuſſen Friedrich Wilhelm von 
dem Grafen eine Auskunft daruͤber verlangte; ſo 
antwortete er:“ Als ich dieſes Conſilium ſtellete; 
war ich ein Mitglied der Landesregirung zu Dres⸗ 
den. Unſer Principium war: Man ſolte den 

Leuten in guter Ordnung erlauben, auch priva- 
8 A aum 


4 


tim von Gott und goͤtt fi 2 mit einan⸗ 
der zu reden, nach dem er n Pſalm. Wir hiel⸗ 
ten es nicht allein für erlaubt; ſondern wi X ub 
ten, es ſey der Vorſichtig it AR we aus 
dem gaͤnzlichen Ve erbot fe cher Din le el 
aͤrger, Separatifteren, „Que ikerey 5 5 ine voll⸗ 

ge geiſtliche Democratie ‚mid: da en em b Man e. 
rio und 12 7 die gaͤnzliche Tren 
nung, die Gelegen 1 e are 
doch ſehr ſchwer gemacht würden, na 5 | er 
ten zu ſehen, und die gottſelige Geſpraͤ | 
giren. Was das falfche Marrerehum rm : 


N ie gaͤnz 
5 


bin ich mehr fuͤr einen 5 . N | 
ſeinen Irthum, weil er ihn für. wahr haͤlt, behau 
tet, und Ban leidet: 7 vi ne ee 0 


e 1 15 


man in allem Druk, in und t . 
gion, zwar nach feinem Gewiſſen handel muͤſſe 
aber i in groſſer Demuth, , Stille und Geduld. 2 


* * Sic des Grafen cheoladilihe Bedenken &. 1 
ber. Edition von e c ing , Siehe | 


‘ u 


von aha 369 
Be gichr Bedenken, S. 150. 


Wenn man unſers Grafen angeführte Gedanken 
ı den Privat⸗Verſamlungen recht beurtheilen 
fi Bu 1 ee 50 


ee Apoſtel Andi Henn Jesu Chrisi, 90 unter 
einander erbauet, und zum Guten reitzet. 
25 1 andern ſelbſt, die Kinder Got. 
tes waͤren verbunden, ſich unter einander zu erbau⸗ 
zu reitzen; und wenn ſie das un⸗ 
ieſſen, fo len fe. Sünde: hielt daher ſolche 
a fame igen, e ae dieſes thut, nicht fuͤr 
ührlich; 7. geboten: 
die erwe kten en an ee er ſchrieb, dach⸗ 
e mit viel en andern | zu der Zeit, eben ſo davon. 
r bielt zum dritten für Unrecht, daß eine Obrig⸗ 
a das verbieten wolte, was Gott den Gläubigen 
len habe; und ſahe es nicht anders an, als wenn 
0 Bi ng die — Liebe zu ver» 
bieten. e een li Mar 


ag ere 
N 


„ 


Diaß dieses des „ geweſen, 15 er 
obiges geſchrieben hat, das weiß ich gewiß: denn 


er hat nachher von 1 Materie ce 0 mir ‚ge | 


redet. 


N Inzwischen will re icht unrerke en, bey dieser 
Gelegenheit anzuzeigen, wie ſich ſe ech auch 
m hierin nach und nach aufgeflärt habe, | 
U 3 


Er 


— 


8 


az 
EN 
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ter den Privat- Beizen reg bin id de 
hin gemeint find, daß Leute einen vertraulichen 
gang, in nothiger Ordnung, mit einander n, 
ſich von ihrem eignen Herzen unterreden, und 

im Herrn erbauen ; und unter denjenigen, die von 
dieſer einfaͤltigen Abſicht abgehen. Denn ſo ſehr 
er fuͤr die erſten war, ſo unleidlich waren ihm 
Privat ⸗Zuſammenkuͤnfte „in welchen jedermann 
Lehrer ſeyn, und die Schrift erklaͤren wolte; in 
denen man ſich ſelbſt vergaß und uͤber andere her⸗ 
zog; wo man mit leeren Geſchwaͤtzen und wol to 
reichen Gebeten fi ch unterhielt. 3 


Hiernaͤchſt wolte er nicht, daß fo che Privat⸗ 
i Beriamlungen den öffentlichen hinderlich ſeyn folte 
ſondern er erwartete von denen, die dergleichen 
Zuſammenkuͤnfte hielten, daß ſie auch fac Kg. 
kinder ſeyn, und in dem Theil andern ein er 
Eexempel geben folten. | 


Endlich glaubte er, die welten Seelen ſo 
ſelber darauf den noͤthigen Bedacht nehmen 
ihre Privat - „Verſamlungen ein unndthigeg Aufſehen, 
oder wol gar einen Aufſtand, nicht machen moͤch⸗ 
ten. Wenn alſo dieſelben zu zahlreich wuͤrden; ſey 
noͤthig, fie zu vertheilen. Der Heiland ſey ja zuge⸗ 
gen, wo auch nur bwey oder drey in ag Namen | 


beyſammen waͤren. rde a 


Er hatte die Pen er daß e chi Ge; 
dige Obrigkeit dergleichen Verſamlungen, die nie 
mand ſchadeten, ſondern vielmehr Nutzen ſchaften, 
nicht verbieten würde; denn fie ſey ja Gottes Die⸗ 
nerin ia den guten, Rah: den I: up 


ala en. er 5 


Vom Jahr age 0 0 31 


Man kan hierbey nachſehen die naturellen Refler 
krionen S. 232. u. f. Desgleichen die apologetiſche 
Schlußſchrift, S. 585. u. f. n 


Jer Magiſter Schaͤfer kam bald darauf ſelbſt 
nach Dresden, um die Differenz, welche er 
mit dem Magiſtrat, ſowol wegen eben erwehn⸗ 
ter Sache, als auch wegen ſeiner Schulanſtalten 
hatte, gehoͤrigen Orts anzubringen. Unſer Graf 
nahm ſich ſeiner nach Vermoͤgen an, und machte 
ihm Gelegenheit, ſowol öffentlich, als beſonders, 
ein Zeugnis der Wahrheit abzulegen: und letzte⸗ 
res geſchahe inſonderheit in den Verſamlungen, 
welche der Graf in ſeinem Hauſe hielt. 


144 


5 Verſchiedene vornehme Perſonen gaben ſich 


sh 


Mühe, ihn zu überreden, daß er dieſe Verſam⸗ 
lungen einſtellen moͤchte; allein er konte ſich dazu 
nicht entſchlieſſen; theils, weil er ſich verbunden 


hielt, unſern HErrn JIEſum Chriſtum treulich 


3 irklich zum Nutzen und Segen für ihre Herzen 
Aus noch vorhandenen Nachrichten erſiehet 
man, daß unſeres Grafen Vortrag in dieſen Ver⸗ 


ſamlungen darauf hinausgelauffen: Man werde 


der Suͤnde, welche die Urſach von allem Ungluͤk 
ſey, nicht durch das Geſetz und die Moral, ſon⸗ 
dern durch den Glauben an IEſum Chriſtum 

los. Die vom Heilande ausgeſprochene Se⸗ 


1 4 ligkeiten, 


zu bekennen; theils weil er ſahe, daß ſie vielen 


... ˙ 
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li keiten (Matth. 5.) waren beſonders in dieſer 
Seit gemeiniglich der. Inhalt feiner Reden. = 


In der vierten Samlung der freywilligen Yachlefe 


ce 385. u. f. eine Rede unſers Grafen über 


den Zuſammenhang der von Ehrifto Matth. 5, 3-1L 
ausgeſprochenen Seligkeiten. Dieſelbe iſt auf Ver 
anlaſſung einer fuͤrſtlichen Perſon in dieſem 8 55 
ehalten und auf dero Begehren von ihm ſelbſt zu 
Papier gebracht worden. Man findet den Haupt⸗ 
inhalt berſelben im erſten Band der Aus zuͤge ſei⸗ 
ner Reden uͤber die vier Evangeliſten S. 155. u. ſ. f. 
In dem Liede: Wie jammert mich die groſſe Schaar 


u. f. welches in dieſem Jahre gemacht iſt, und in 
| ber Geſangbuch der Gemeine in Herrnhut 1737. 


N. 747. ſteht, iſt 0 60 eine ö eben 
der Materie. 


§. 4. Beer er, 


W̃ einigen Heil in Chriſto IEſu in feinen 
Verſamlungen getroſt ablegte: ſo unterließ er nicht 


auch im Privat- Umgange ein gleiches zu thun. 


Seine Bekantſchaft mit Leuten von mitleren und 
und geringern Stande mehrte ſich. Sie faßten 
ein Vertrauen zu ihm, weil ſie ſahen, daß er es 
mit IJEſu und ſeiner Sache von Herzen meinte. 
Ihm war auch ihr Umgang nuͤtzlich; denn ſie re⸗ 


deten einfaͤltiger mit ihm als man es ſonſt in 


der Welt gewohnt iſt. Z. E. In einer Gefell: 


ſchaft, wo manche ue Difeurfe geführt wur⸗ 


den, druͤkte ſich der Graf über eine Sache ſco— 
ptiſch aus. Das wurde wol uͤberhaupt nicht uͤbe 
genommen; aber einer von denen, die dabey w 


ie nun unſer Graf fein Bekentnis von dem 8 


ren, 


PR. Vom Jah 5 1 72 J. Teer 31 5 


ren, redte hernach rz mit ihm 12 x | m 
zu erfent dar ohl gethan ba- 
be. Der Graf hat ſich dieſes unter andern aufno⸗ 
tirt, mit dem Zuſatz: Es hat mir wohlgeſal⸗ 
len und bewieſen, daß er ein redlicher Mann 
T. ³·1 , nee Er 

| es des Grafen deutſchen Socrates im 30 Stuͤk 


Im April kam er von Dresden zuruͤk nach der 
J oOberlauſiz. Wie er ſich in Bertholdsdorf 
beſchaͤftigt habe, wenn er ſich daſelbſt aufgehal⸗ 
ten, davon iſt ſchon oben S. 25 f. geredt worden. 
Aus einer muͤndlichen Relation, die er davon 
am 17 Jun. 1747. gegeben, und welche man 
ihm nachgeſchrieben hat, will ich nur etwas 990 
ie 


zuthun. Er erzehlte nemlich unter andern, die 


Sontagsverſamlungen waͤren damals von fruͤh um 
ſechs, bis abends um zwoͤlf Uhr, eine nach der 
andern gehalten worden. Dabey waͤre eine ſo 
noble Freyheit in ſeinem Hauſe geweſen, daß 
wenn einer von ſeinen Leuten ſich auch in keiner 
Verſamlung hätte ſehen laſſen, fo würde man ihn 
deswegen nicht angeredet haben. Wer von Herrn⸗ 
hut nach Bertholdsdorf in die Verſamlung ges 
kommen, der habe ſich fein Stuͤkgen Brodt in die 
Taſche geſtekt, damit er nicht noͤthig haͤtte, um 
des Eſſens willen nach Hauſe zu gehen, und da⸗ 
durch etwas zu verſaͤumen. In den Singſtunden 
waͤren die damals vor andern gewoͤhnliche Lieder 


und Verſe geweſen: So ruht mein Muth in JE⸗ 
— | u 8 5 N a fü 


er 22 x 
22 ˙ A 


Ze 
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u Blut und Wunden u. 0 w. aste in 
zeiſt in JEſu Blut und Wunden u. ſ. w. Wie 
wohl iſt mir, o Freund der Seelen, wenn ick in 
deiner Liebe ruh u. ſ. w. Mein Salomo, dein 
freundliches Regiren ſtillt alles Weh, das meinen 
Geiſt beſchwert u. ſ. w. Sie hätten 225 wol 
zuweilen geſungen: Brich herfuͤr, Zion, brich 
herfuͤr in Kraft u. ſ. w. Unter der Predigt he habe 
er eine Sciagraphie von Paſtor Rothens Bor⸗ 
frag * gemacht, und dieſelbe bey der ee 
lung zum Leitfaden gebraucht. ey 
»In der freywilligen Nachleſe duet fe bn 
wieder ein ſolcher kurzer Begriff von Pa N 
thens Predigten, als: S. 956. uf 6. e. f. 
S. 1213. u. f. f. 


ee ee ee ee 
Eine beſondere Freude hatte unſer Graf an ei⸗ 
ner kleinen Verſamlung, die man nur ein⸗ 
mal in der Woche, und zwar am Freytage zu hal⸗ 
ten pflegte, mit einer Anzahl ſelcher 5. 
von denen man verſichert war, daß fie den . 
land lieb hätten. Man gab, ſich alle Muͤhe 
Leute gruͤndlich, und ihrem Herzen nach, dean | 
zu lernen; ehe man ihnen erlaubte, in dieſe Ge⸗ 
ſellſchaft zu kommen. Die Abſicht derſelben war, 
in Einigkeit des Herzens und des Geiſtes mit 
loben, danken und beten vor Gott zu erſcheinen. 
Unſer £ Herr IEſus Chriſtus gab ihnen, wenn. 
ſie ſo in einem Sinn beyſammen waren, ſeine 
ker ſehr gnaͤdig zu ſchmekken und zu 
hen. Andere wurden dadurch auch zum nachei⸗ 
GR fern — 


me? „Man kent mich nicht, fagte er. Wenn man 


* 1 
ig x 
be F * 2 25 
. — * a : ** 8 "ie 3 Pr 
NER ; + Is 3 
2 ex i 74 


a uf Herrnhut war unſer Graf nicht weniger J 
A als auf Bertholdsdorf in diefer Zeit bedacht. 


Von der Gefahr, worin ſich Herrnhut befunden, 
in allerhand wunderliche Meinungen zu kommen. 
iſt ſchon oben etwas geſagt worden; wie auch daß 
der Graf nicht mit Heftigkeit, ſondern mit Ge⸗ 


duld, Liebe und Weisheit, einzulenken 


6 j 


che kamen gar auf die 


geſucht 
habe. Hier muß ich nur hinzuthun, daß man 
e Jerenden bediente, ſche übel zu derten Man- 


der Graf die Parthie der Leute nehme, die doch 


offenbar irrig waͤren. 
Der Profeſſor Augu 


ft Herrmann 


| Frans 


ke ſchrieb ihm deswegen, unter dem 24 Febr. 
1725, eine ernſtliche Ermahnung. Er ſetzet 
ſowol im Anfang, als beym Schluſſe des Brie— 
fes voraus: es koͤnne alles das nicht wahr ſeyn, 
was er gegen den Grafen gehoͤret habe. * Denn 
ich weiß ja, ſchreibt er, was ich ſelbſt für 


Laſterungen, Verleumdungen und Be 


— 


7 


urthei⸗ 
lungen 


mir dis zur Regel geſetzet, daß ich 
im Glauber JEſum un 
feiner Liebe, aufs innigſte mir GOtt ı 
einiger werden, und andere mit mir aufs 
einfäligfte auf den Weg des Lebens und! 
den Himmel bringen, alles andern aber mich 
entſchlagen möchte.” Der Inhalt dieſes ſchoͤ⸗ 
nen Briefes iſt hauptſaͤchlich: Man habe ſich 
aller empfangenen Kraft, in diejenigen Wahrhe 
ten und deren oͤffentlichen und beſondern Vortrag 


zu concentriren, die einem jeden, zur Errettung 
ſeiner Seele und in ſeiner letzten Todesſtunde, 


— 


€ e Sri Z RE NER: 6 AL 
noͤthig wären; hingegen habe man ſich nicht nur 


vor Trennungen und allerhand Nebenmeinungen 
ſondern auch davor zu huͤten, daß man nicht hie 


und da gleichſam eine neue Reformation in aͤuſ⸗ 


ſerlichen Dingen vornehmen, und dis und das 
ändern und aufheben wolle, welches doch bis hie⸗ 
her die Bekehrung vieler tauſend Seelen und de⸗ 


ren Fortgang im Guten nicht gehindert habe: wo⸗ 


hin das Beichten zu rechnen. u. ſ. w. 
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Unſer Graf machte daher zween Puncte, in 
Abſicht auf die maͤhriſche Leute, zu feinem Augen⸗ 
merk. Der erſte war, daß er fie bey der Kir: 


che und Communion in Bertholdsdorf zu erhalten 


ſuchte: der andere, daß er uͤber der Lehre „wor- 
auf unſer Heil beruhet, mit ihnen ſich gruͤndlich 
zu vernehmen, alle Gelegenheit ergriff. 
N 3 RT ER! > R ER ug Ss 8 Rt, * * N 
„Was den erſten Punet betrift; fo war er fo 
gluͤklich, bey allen Schwierigkeiten und dazwi⸗ 


2 z _ n Be — — 


* ur} we 


ge davon, daß fie darin alle eins w 


Vom Ja 
* * . e N 
* 


chenkommenden Umſtaͤnden dennoch vor die Zeit 
ſeinen Zwek zu erreichen. Er brachte es dahin, 
daß diejenigen, die ſich ſeparirt hatten, in Ber— 
tholdsdorf nicht nur wieder zur Kirche gingen, 
ſondern auch bey dem daſigen Prediger communi⸗ 
e md ms &68 
anf RER r et 
Uueeber der Lehre wurde er ebenfals mit ihnen 
verſtanden. Denn nachdem er, drey Tage lang, 
und inſonderheit am 12 May, in Bertholdsdorf 
ſich mit ihnen unterredet, (dergleichen Unterredun⸗ 
en waͤhreten zuweilen von früh bis um Mitter- 
nacht;) eines jeden, der etwas zu erinnern hat⸗ 
Schrift Grund gegeben, auch ihnen allen mit vie⸗ 
ler Einfalt vorgelegt hatte, worauf das Heil der 
Seelen eigentlich ankomme; ſo war die ſelige Fol⸗ 
burden. So 
ift denn in dieſem Jahre die ſelige Einfalt 
der erſten Bruͤder, zwiſchen den Klippen des 


f 


Indifferentiſmi und des Schulgezaͤnks, gluͤk⸗ 
lich herausgebracht worden: wie ſich unſer 


Graf hieruͤber ausdrukt . 8 
S. die büdingiſche Samlung III Band, S. 782. u. f.f. 
S. daſelbſt 1 Band S. 4. 1) de nigotr 


22 . 
0 wi FE: 
1 


3* Erziehung der Jugend machten ſich drey⸗ 
O erley Anſtalten. In Bertholdsdorf war ei⸗ 
ne Armenſchule eingerichtet. Zu derſelben hatte 


feine Groß - Mama, die Frau Landvoͤgtin von 


172 Gers⸗ 
1 


318 Des zweyten Theils fünftes Cap. 


balf. Unſer Graf wurde in feinem Vermoͤgen ge⸗ 
ſegnet, und ſeine Groß Frau Mutter 


worin 


Menſch 


gut, daß Gott an einem andern Orte wieder an⸗ 
fangt. So ſehe ich auch alle herrnhutiſche An⸗ 
ſtalten an. Des HErrn Wille geſchehe! Er bit⸗ 
ket zugleich, Gott folle ihn vor dem Sinn bewah⸗ 
N ren R 


= 


BA 7 
* 


Von Jahr 1729. 319 
ren, dec auf Menſchen zu verlaſſen und von ih⸗ 
nen Hilfe zu erwarten; und thut hinzu:“ GOte 
bringe mich bald, nach Seinem Willen, in die 
Umſtaͤnde, daß ich Ihm dienen kan, wie Er will, 
und wie} es unſerer kleinen Bruͤderſchaft heilſam 


Von dem Bau dieſes Hauſes finde ich in einem 
ſchriftlichen Bericht folgende Anmerkung: “ Dieſes 
Haus wurde unter vielen Prüfungen mit groſſem 


Segen aufgebaut, und hatte das beſondere, daß, 
weil indeſſen mehr Emigranten ankamen, die als 
Steinbrecher, Maurer, Zimmerleute, Tiſchler, Glas 


Er fer, Töpfer und Handlanger gebraucht werden kon⸗ 
ten, wohl alle Materialien unter Gebet und Erwek⸗ 
kung zuſammengebracht und verarbeitet worden. 


Der M. Jerichovius, welcher bisher bey derſelben 


Anſtalt war, erhielt in dieſem Jahre einen Ruf zum 
Conrector in Teſchen. Sein Schreiben an unſern 
Grafen, worin er ſeine Erkentlichkeit fuͤr alles ge⸗ 
noſſene Gute, ſonderlich in Abſicht auf feine Seele, 


ar 


©. 780. u. f. zu leſen. 
„„ 5 5 $. I. 5 | > 
im Julius that der Graf abermals eine Reiſe 
O nach Schleſien. Ehe er von Dresden ab⸗ 
ging, warnte ihn der Hofprediger, ja nicht nach 
Schleſien zu reiſen: denn es warteten Bande und 


1 


Truͤbſal auf ihn. Auch der koͤnigliche Beichtva⸗ 


ter ließ ihn durch einen Freund warnen, mit 
dem Religionsweſen in Schleſien ſich ja nicht zu 
befaflen. * Hierauf antwortete er: “daß er für 


en den 


begzeuget, iſt in der buͤdingiſchen Samlung, III B. 


7 
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den wohlgemeinten Rath verbunden ſey; wie 
aber bisher den Religionsſtaat in Schleſen 
angetaſtet, und weder muͤndlich noch en 
einige Unruhe gemacht; 0 e er es 
auf dieſe Weiſe handeln. A 


Alles, was ich von Biete Reiſe wanne 
finde, ift, daß er einen frommen Bare 
Morawizky und die graͤflich⸗ 38 e Fat 
in Oderberg beſucht hat. 1555 


Daß übrigens die Reifen unfers fen 0 
Nr nicht ohne Gefahr geſche er 25 
iſt zu vermuthen. Denn wiewol er 55 zu eini⸗ 
ger Unruhe in der Religion keine Gelegenheit 
gab; ſo konten ihm doch andere Dinge zur Laſt 
geleget werden. Es war bekant, daß er Leute 
auf ſeinen Guͤtern aufgenommen batte, die aus 
kayſerlichen Erblanden ausgegangen waren. Daß 
er aber an Chriſtian Davids Reiſen nach Maͤh⸗ 
ren und deſſen Unternehmungen daſelbſt unſchul⸗ 
dig ſey, wußte man gleichwol nicht. Dieſer mun⸗ 
tere Zeuge IEſu war durch nichts zuruͤkzuhalten. 
Es geſchahe auch dieſes Jahr, daß er, gegen die 
ernſtliche Warnung des Grafen, ohne jemanden 
etwas davon zu ſagen, mitten aus ſeiner Zim⸗ 
merarbeit heraus, ſich aufmachte, und nach Maͤh⸗ 
ren ang, wobey nicht zu leugnen iſt, daß er das 
Evangelium daſelbſt mit Segen verkuͤndiget hat. 
Er iſt auch in vielen gefaͤhrlichen Umſtaͤnden wun⸗ 
derbarlich errettet und durchgebracht worden. Ich 
habe ſelbſt über dieſe ſeine gefährliche. —.— 
mungen oft mit ihm geſprochen; und gef 


Vom Jahr D gar 


daß er ae: mit Zweifel, fondern mit einer un⸗ 
gemeinen Gewißheit ſeines Herzens gehandelt hat. 
„Es waren eben damals eifrige Controvertiſten in 


Schleſten, die inſonderheit zur Abſicht hatten, die 
ſogenanten Schwenkfelder von ihrem Wege abzu⸗ 


0 bringen: und bey der Gelegenheit kamen auch an⸗ 


dere Dinge, die Religion betreffend, in Bewegung. 


* Man findet dieſelbe in der bůdingiſchen Samlung, 
I. Band S. 266. u. f. 


8. 10. 


Der Wände Prediger des Evangelii in Nie⸗ 
derwieſe an der Schleſiſchen Grenze ‚ M. 
Johann Chriſtoph Schwedler, war in die⸗ 
ſem Jahr zu einem Beſuch in Be Damals 
hielt er in Hennersdorf eine herrliche Predigt, wel⸗ 
che von früh um 9 bis halb 3 Uhr Nachmittags 
waͤhrte: wie ich ſolches in einem Briefe der Frau 
Baronin von Gersdorf finde. Es iſt an ſeinem 
Orte nicht felten geſchehen, daß er, wenn früh 
um 5 oder 6 Uhr der Gottesdienſt anging vor 
2 oder 3 Uhr nicht aus der Kirche kam. Auſ⸗ 
fer den verſchiedenen Liedern, die er zwiſchen ſei— 
nen Vortraͤgen ſingen ließ, (unter denen ſich ſein 
Auditorium immer erneuerte, wegen des groſſen 
Zulaufs der Menſchen,) redete er, die ganze Zeit 
hindurch, beſtaͤndig fort. Zuweilen unterbrach 
er ſelbſt den Geſang mit einer ec e Er⸗ 
mahnungarebe, * 


Er war ein Schüler des D. San arp⸗ 
zovs, und ein auſſerordentlich eifriger 3 Witlen⸗ 
. Theologus. 


25 Mit 
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Mit der Frau Landvoͤgtin von Gersdorf, ſtand 


1 „ ng 
n 


er feit vielen Jahren, in einer genauen Herzens. 
verbindung, und dieſes veranlaßte feine vertrau- 
liche Freundſchaft mit unſerm Grafen; ob ſie 
gleich in der Methode, die Seelen zu behandeln, 
verſchieden waren. Er war uͤbrigens ein Freund 
bes Bihde ll! 2 „ 
V RER DIRE I © 
* Ein Beyſpiel führt der Graf an, in feinem Tractat 
Jeremias, ein prediger der Gerechtigkeit, wo es 
S. 203. u. f. heißt:“ Es wurde einmal in der Kir⸗ 
che zu Wieſe vor der Communion geſungen: Valet 
will ich dir geben, du arge, falfche We t! Inden 
der ſelige Mann das erfie Wort anſtimmen hört 
von der darauf folgenden Zeile: Dein fuͤndlich boͤ⸗ 
ſes Leben durchaus mir nicht gefaͤlt; gerieth er it 
einen ſolchen Eliaseifer, daß ihm das Angeſicht 
gleichſam flammete. Er rief, über die Orgel, über 


ſo viele tauſend Stimmen, mit einem Donners el 


um GOttes willen! was ſingt ihr?! aas gefaͤlt 
euch nicht? Der Herr Jckſus gefaͤlt euch nicht. Zu 
dem muͤßt ihr ſagen: Du gefaͤlſt mir nicht; ſo ſingt 
ihr die Wahrheit. Ihr ſprecht aber: Die Welt. 
Nachdem er ihnen nun dieſe Wahrheit auf eine ſol⸗ 
che durchgreifende und eindringende Art demonſtrirt 
hatte, daß ſie alle, von ihrem Gewiſſen uͤberzeugt, 
in Jammer und Thraͤnen da ſaſſen, und die wenig⸗ 
ſten wußten, wie ihnen geſchahe : Nun, 1 


Eee 


wem es fo wäre, wem der Welt! der We t ihr ſuͤn 

lich boͤſes Leben zuwider worden; der ſolte es mı 

in JEſu Namen bekennen. Da wurde dann endlich 
dieſer Vers mehr geweint, als geſungen . 
„Von ſeinem Character findet man ein mehreres in 


den Beylagen zu den ngturellen Reflexionen, 
S. 12, u. f. FF 
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inter den maͤhriſchen Emigranten, welche in 


® diefem Jahre in Herrnhut ankamen, iſt ei⸗ 


wa 
N 
* 


ne Familie befonders anzumerken, welche in der 

Folge der Zeit, ſowol in die Arbeiten unſers 
Grafen in der Gemeine zu Herrnhut, von ihrem 
Anfange an, als in die perſonellen Umſtände def: 
ſelben bis zu ſeinem Verſcheiden, einen groſſen 
Einfluß gehabt hat. Es war David Nitſch⸗ 
mann, ein Wagner von Profeßion, mit ſeiner 
Frau, zween Soͤhnen, Melchior und Johann, 
und einer Tochter, Anna. . en a 


Der aͤlteſte Sohn Melchior Nitſchmann 
wurde der Gemeine in Herrnhut Aelteſter. Er 
hatte ſich vorgenommen, die erwekten Salzbur⸗ 
ger zu beſuchen und ihnen mit einem evangeliſchen 
Zuſpruche zu dienen; wurde aber in Boͤhmen ins 
‚Gefängnis geſetzt, und beſchloß darin. 1729, fein 
Leben als ein treuer Bekenner Sehr Chriſti. 
%% ⁵-M e WIBNZ, var: 

Im Jahr 1734. gingen feine. Eltern nach 
Weſtindien, um der armen Mohrenſelaven wil⸗ 
len. Die Mutter entſchlief 1735. in St. Crux. 


Der Vater kam nach Europa zuruͤk, und ging 


etliche Jahre drauf nach Nordamerica. Er war 
ein geehrter und geliebter Altvater unter den Bruͤ— 
dern zu Bethlehem in Penſylvanien, und ging 
daſelbſt in einem hohen Alter in ſeine Ruhe ein. 


Der jüngere Sohn Johann iſt noch am Le⸗ 
ben, ein wuͤrdiger Biſchof der Bruͤderkirche, und 
1 4. 4 N 


. 
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fuͤr die Zeit Lehrer und Aelteſter der es 
1 


meine zu Sarepta in Aſen. 0 


4 


Die Tochter Anna wurde als ein Kind er⸗ 
wekt, und vom HErrn unter den übrigen Maͤgdgen 


in Herrnhut zum Segen geſetzt. Nach einige 
Jahren wurde fie Aelteſtin der Schweſtern. 

wird feiner Zeit ein mehreres von be jene 
werden. 2 = | 15 


7 Von feinen Sobel if in den Werne zu 
den naturellen 8 r ©. 18, 20 etwas 
zu finden. Ir hg „ 


N 


* * we 12. er 
m n. Ende des ieh kam ein Schreiben: von 
den verfolgten Schwenkfeldern in Schle⸗ 
fien an unſern Grafen; in welchem fie ſich demuͤ⸗ 
thig und angelegentlich ſeinen Schutz und eine 
Zuflucht bey ihm ausbaten. Er redete ihrent⸗ 
wegen ſogleich mit feiner Frau Groß- Mama; 
welche fie in Ober - Bertholdsdorf aufzuneh⸗ 


men verſprach. Sie fanden aber daſelbſt erſt 


1727. ihr Unterkommen; nachdem unſer Graf 


dieſes Gut von ſeinem Oncle, dem geheimen 


Rath von Gersdorf auf Baruth, dem es nach 
ſeiner Groß Frau Mutter Tode zugefallen war 
erkauft hatte. Mitlerweile zogen ſie, nach 

erhaltener 5 | 9 0 eine Beilang nach 


Herrnhut. f | 
Diefe Leute hattet in Schleſten, wie ſchon ge⸗ 


dacht „allerhand cen Umftänbe zu erfahren, 
und 


\ 


5 


2 * Vom Jahr 1725. 385 


und weil ſie ſich nicht entſchlieſſen konten, gegen 
ihre Einſicht zu handeln; ſo wolten ſie lieber 
mit Verluſt an ihrem Vermoͤgen, ihr Vaterland 
räumen. Unſer Graf hatte bereits 1723. 
ihrentwegen gehörigen Orts ſich erkundiget und 
vernommen, daß ſie emigriren koͤnten und ſolten. 
Weil fie nun in der Stille, und ohne Aufſehen 
zu machen, zu ihm kamen, fo BR er fie um 
ſo viel williger auf, als er Hofnung hatte, da⸗ 
mit etwas fuͤr unſern Heiland zu gewinnen. b 
Sie wohnten von 1727. an in Bertholds⸗ 
dorf, und man kan nicht anders ſagen, als daß 
ſie ſich als fleißige und ordentliche Leute daſelbſt 
betragen haben. Weil unſer Graf wußte, wie 
viel ihnen daran gelegen war, Schwenkfelder 
zu ſeyn, oder vielmehr zu heiſſen; (denn viele 
von ihnen wußten damals ſchon wenig von dem, 
was Caſpar Schwenkfeld gelehret und in ſeinen 
Schriften hinterlaſſen hatte,) ſo war ſeine Sorge 
nicht, wie er ſie moͤchte lutheriſch machen; ſon⸗ 
dern er hätte fie gern als arme Sünder zu JE⸗ 
fu Chriſto gebracht. Da fie ſich nun ſelbſt für 
keine eigentliche Gemeine Chriſti hielten, und da⸗ 
her auch weder Tauffe noch Abendmahl unter ſich 
hatten (wiewol fie eines, wie das andere für eine 

goͤttliche Ordnung erkennen;) fo kamen fie entwe⸗ 
der in die öffentlichen Verſamlungen in Bertholds⸗ 
dorf; oder fie blieben für ſich, und laſen etwas 
aus Schwenkfelds oder anderer frommen Maͤn⸗ 
ner Schriften. In der That waren unter ihnen 

Leute, bey denen man nicht nur Gottesfurcht, 


% 3 fon 
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ſondern auch ein Sehnen nach ihrem Heil in Epri- 


flo wahrnahm. 


* 


Ich will doch etwas aus dem Schreiben der Schwenk, 


felder an unſern Grafen, herſetzetn n: 
gu C. E. nehmen wir arme, mit Seelenkum⸗ 
mer hoͤchſtbeaͤngſtete, und in dem aͤuſſerſten Elend 


ſchwebende, ſogenante Schwenkfelder, vermittelſt 


gegenwaͤrtiger unterthaͤnigſten Zeilen, unſre weh⸗ 


muͤthigſte Zuflucht. Es muntert uns dazu auf der 
weit erſchollene Ruf von dero hohen Leutſeligkeit, 


und die gegen viele Bedraͤngte und Verfolgte in der 
That erwieſene, ungemeine Liebe und Erbarmung. 


Und in ſolchem unterthaͤnigſten Vertrauen nehmen 


wir uns die Freyheit, E. E. in aller Demuth vor- 


zuſtellen, welchergeſtaſt für itzo unſere Noth und 
Bedraͤngnis alle Tage groͤſſer wird; und wir dahe⸗ 
ro klaͤrlich vor Augen ſehen, daß wir eheſtens die 


Flucht ergreiffen und den Wanderſtab in die Hand 


werden nehmen muͤſſen Wir arme, befümmerte 


Leute wiſſen nicht, wohin wir unfern 1 10 wenden 


ſollen, und wo wir gutherzige Gemuͤther finden md, 


gen, bey denen man auf eine kurze Zeit, ein Aſy⸗ 
lum bekommen mochte. Bey ſolchen Umſtaͤnden 


bitten wir flehentlich, um Gottes willen, Diefels 
ben wollen ſich doch unſers Elendes gnaͤdigſt erbar⸗ 


men; und dahin verhelfen, daß wir bey dem herein⸗ 


tretenden Winter, auf dem von E. E. neuerbauten 


Orte Herrnhut, etliche Stuben und Wohnungen, 
zu einem kurzen Aufenthalt, gegen dankbare Bezah⸗ 
lung, bekommen moͤgen. eee eee 


Wir wollen unſere Seufzer denenjenigen beyge⸗ 


ſellen, welche, durch E. E. vaͤterliche Vorſorge, aus 


ihrem Kummer entlediget worden find; und wers 


die Fülle ſeiner Gnaden und einen Segen nach dem 
vr | 4 


andern 


den Gott unablaͤßig anruffen, daß er über E. E. 


andern aus Zion ausſchuͤtten w olle: damit durch De⸗ 

ro Arbeit, noch viele geiſtliche Erbauung und Nu⸗ 

gen geſchaft werden möge. u. ſ. w. Harpersdorf, 
den 19 Dec. 1725. . 


Auf dieſes Schreiben antwortete er: 
Auf der Freunde Anfrage und Verlangen, ſie 


aufzunehmen, hat man nur folgendes zu bedenken 


% 


geben wollen: 1) Ob kein anderes Mittel und Rath 
zu ſchaffen fen, als, dem Ungewitter zu entgehen? 
2) Ob ſie gewiß ſeyn, daß, unter dieſem Ausge⸗ 
hen, auf nichts, als die Seelen⸗ und Gewiſſensſor⸗ 
ge, abgezielet werde? 3) Ob man im Stande ſey, 
etwa vorkommende leibliche Beſchwerlichkeiten, um 
des Gewiſſens willen zu übernehmen? wobey 4) 
herzlich erſuchet wird, die Sache Gott fein ein 
flaͤltig und kindlich vorzutragen: damit er ſelbſt 
den Ausſchlag in den Gemuͤthern gebe. Es wird 
aber dieſes alles nur deswegen erinnert, damit 
man unſererſeits, in einer fo wichtigen und bedenk⸗ 
lichen Sache, nicht leichtſinnig verfahre. Hiernaͤchſt 
aber kan man die Freunde gewiß verſichern, daß 
fie ung ſehr angenehm ſeyn; bey wirklich erfolgen⸗ 
dem Ausgange, bey uns froͤlich und willig aufge⸗ 
nommen; mit ſchlechter, aber gutwilliger und moͤg⸗ 


lichſter Herberge verſehen und uͤberzeuget, werden 


ſollen, daß wir, unſerm friedſamen, gelinden, 
freundlichen und menſchlich liebenden Meiſter aͤhn⸗ 
lich zu ſeyn, wuͤnſchen. Bertholdsdorf; gleich nach 
erhaltenem Schreiben am Chriſtabend 1725. 8 


5 8 5 Haͤtte denn ein Chriſtenherz anders antworten 
loͤnnen anf eine ſolche Bitte? 1 


S. oben S. 266. 
Kr A * Man 


4 
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Man kan hievon das kurze Gutachten etlicher 


redlicher Schwenkfelder, bey ihrem Abzuge nach 
Penſilvanien, in der freywilligen Nachleſe, S. 484. 
u. f. nachleſen. %%% 


h §. 13. „ 
ie die von unſerm Grafen in dieſem Jahr 
verfertigte Schriften gehören zuvorderſt: 
Die leuten Reden unſers HErrn und Heilan⸗ 
des JEſu Chriſti vor feinem Creutzestode, 
das 14 15. 16 und 17. Capitel St. Johannis 
in ſich haltend, und mit vielen Anmerkun⸗ 
gen und Schriftftellen erläutert ic. Frank 
furt und Leipzig, 1728. r 


Man ſiehet, daß er in der Sache gelebet, 
davon er geſchrieben hat. Die Worte JEfu, 
welche wir in den benanten Capiteln leſen, leget 
er reimweiſe, ungezwungen und ohne Kunſt dar. 
Sodann macht er bey jedem Capitel eine aus⸗ 
fuͤhrliche Zueignung. Die Zuſchrift iſt an drey 
ihm verwandte und im HErrn bekante Comtef- 
fen gerichte. e ee ©. 

Was die Abhandlung ſelbſt betrift; fo findet 
man in dieſem kleinen Tractat (denn er iſt nur ſie⸗ 
ben Bogen ſtark) ſeinen ganzen Sinn klar ausge⸗ 
drukt. Man ſieht daraus, wie ſauer es ihm ge⸗ 
worden iſt, daß er in gewiſſen Geſchaͤften ſeyn muß⸗ 
te, die gar nicht nach ſeinem Herzen waren: wie 
er vor Begierde gebrant hat, feinem HErrn JE- 
fir Chriſto zu dienen, und fein Evangelium zu trei⸗ 

ben: wie ihn vor der Eitelkeit der Welt 2 . 


3 


Von Jahr 172. 329 


und wie ihm die Schmach Chriſti 1 — hat: 
wie es ihm nicht um leeres Wiſſen, ondern um 
das Herz der Religion und den Genuß der Selig: 
keit zu thun geweſen iſt: wie er über die Zerreiſ— 
ſung der Kirche Chriſti und die Trennung der ihm 
zugehoͤrigen Seelen gejammert hat. * 395 


„Aus dem Kern dieſer rar gewordenen Schrift hat 
unſer Graf ſelbſt dreyzehn Lieder dem alten und neu⸗ 
en Bruͤdergeſang, welcher 1753. zu London gedrukt 
worden iſt, einverleibet. Sie ſtehen daſelbſt von 
N. 1732 bis 1744. . | 


. 
Ein Sefangbus unter dem Titel: Samlung 
geiſtlicher und lieblicher Lieder, wurde 
in Leipzig gedruft. * Unſer Graf hatte dabey die 
Abſicht, die kernvolleſte alte und neue Geſaͤnge, 
für die Gemeine in Bertholdsdorf und andere 
Freunde, zuſammenzufaſſen. Bey den alten Lie⸗ 
dern war ihm der vortrefliche Ausdruk ihrer Be⸗ 


griffe wichtig; und bey den neuen die Lebhaftig · 


keit, die zur Ermunterung dienet. Die Sam⸗ 
lung ſelbſt, ohne Anhang und Zugabe, beſteht 
aus neun und dreißig Abtheilungen, daruͤber un⸗ 
ſer Graf in der Vorrede ſich ausführlich erklaͤret. 
Herr M. Jerichovius hat eigentlich die Sam- 
lung in dieſe Ordnung gebracht: und es find ver- 
ſchiedene Lieder hinein gekommen, die der Einſicht 


unſers Grafen nicht gemäß waren. Herr Paſt. 


Rothe aber hätte lieber zwey Theile gehabt: den 


einen zum Kirchengebrauch in Bertholdsdorf, den 
4 | 


5 andern 
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andern zum Haus- und Privatgebrauch der 


bh * 


x 4 5 N * * 
e, DE 


Seelen. 

e, Ma RE ee SR 
Unſer Graf hat dieſes Geſangbuch feiner 
Groß Frau Mutter dedicirt; und ſchreibt un⸗ 
ter andern: “ Ich ſchaͤtze mir für ein ganz be- 
ſonderes Vergnuͤgen, daß Ew. Gnaden ein Buͤch⸗ 
lein zu zuſchreiben, die Ehre habe, worinnen die 
geiſtlichen lieblichen Lieder anzutreffen, damit man 
dem Herrn ſpielet an einer Stätte, darüber 
Ihr Segen ruhet. — — Ich thue dieſe Verſi⸗ 
cherung hinzu, welche Ew. Gnaden, ſolange Sie 
leben, durch die Barmherzigkeit des HErrn wahr⸗ 
nehmen, und dermaleinſt vor dem Throne des 
Lammes noch unterſtuͤtzen werden: Ich will vor 
dem Errn ſpielen, der mich erwehlet hat; 
und will noch geringer werden in meinen 
Augen, und mit denen Niedrigen, die der 
Err erwehlet, zu Ehren werden:. 


‘ 55 7 
22 


2 


Gleich nach der Vorrede hat er des Herrn D. 
Marpergers gründliche Gedanken von alten 
und neuen Liedern, aus dem dresdniſchen 
Geſangbuch, bey gefügt. 


Dieſes Geſangbuch iſt voͤllig vergriffen, und nicht 
wieder aufgelegt worden. Dafuͤr haben die beiden 
evangeliſchen Kirchgemeinen in Groß » Hennersdorf 
und Bertholdsdorf, im Jahr 1767, ein anderes Ge⸗ 
ſangbuch, (an welchem einige evangeliſche Prediger 
ſorgfaͤltig gearbeitet,) unter dem Titel: Evangeli⸗ 
ſches Kirchen und Sausgeſangbuch, beſtebend in 
einer ſorgfaͤltigen Auswahl alter und neuer, reis 
| * \ net, 


Vom Jahr 17297. 337 
ner, bewährter und erbaulicher Lieder ꝛc. bei 
kommen. 5 25 15 0 | | r 10 

SE. die bhdingifche Samlung, J Band, S. 689. u. f. 


Be $ 53 \ I 15. A 


9 uch kam heraus: Ludwig, Grafens und 


Herrn von Zinzendorf, gewiſſer Grund 


8 


chriſtlicher Lehre, nach Anleitung des ein⸗ 


faͤltigen Catechiſmi ſel. Herrn D. Luthers ꝛc. 
Seipzig, 1725. In der Zuſchrift an den Kron⸗ 
und Erbprinzen zu Daͤnnemark, erklaͤret er ſeinen 


Sinn dabey. Ich bekenne Deroſelben (heißt 
es darin) in tiefſter Ehrerbietung, wie die Ver⸗ 
achtung der göttlichen Predigt meine Seele, vor 


geraumen Jahren, dergeſtalt entzuͤndet, daß ein 
ſo brennender Eifer, die gecreutzigte Liebe vor 
aller Welt zu bekennen, in mir ergluͤhet, und 


demſelben auch dieſer Ausbruch zu zuſchreiben 


ſey. Der Herr M. Schäfer hat eine Vorre⸗ 


de dazu gemacht, in welcher er bezeiget: “ daß 


J 


die, zu einer jeden in dem Catechiſmus vorkom⸗ 


es zwar etwas ungewoͤhnliches ſey, von einem Gra⸗ 


fen einen Catechiſmus im Druk zu ſehen; es ſey 


aber ruhmwuͤrdig, zumal da ſichs der Herr Ver 
faffer gefallen laſſen, anſtatt eines eigenen Auf⸗ 


ſatzes, den kleinen Catechiſmum Lutheri zu neh- 


men „und demſelben von Wort zu Wort zu fol- 
g en 


Die Ausführung iſt von der Art, daß er 
menden Materie, gehoͤrigen Spruͤche aus der Bi— 


bel angeführet, und die Antworten auf die Fra⸗ 
gen mit den Worten der Spruͤche gibt. 


[3 


Gebet, worinn es unter andern heißt: O du 


dein Reich nicht beſtehe in Worten, ſondern in 


* 
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Er ſchlieſſet das Werk mit einem herzlichen 


. 4/32) 


ewige Liebe! laß auch mir, deinem unwuͤrdigen 
Knecht, kund werden, daß du die Niedrigen 
erwehlet, und, was nichts iſt, zu etwas macheſt. 
Ja, laß mich erfahren, bey meiner Dirt, 
bey meiner Schwachheit und ſchweren Zunge, daß 


＋ 


7 


1 


der Kraft. Amen. Hallelujah!“ 

Bey aufmerkſamer Durchleſung dieſer Schrift 
wird man finden, daß die zum Grunde unſerer 
Seligkeit liegende Gotteswahrheiten darin ſehr 
gut dargelegt find. Er hat zwar in der Folge 
der Zeit ſeine Meinung in einigen Puncten geaͤn⸗ 
dert; allein dieſelben betreffen kein weſentliches 
Stuͤk des Evangelii, ſondern gehen nur au die⸗ 
fe und jene mehrere Einſicht von gewiſſen 2 ahr⸗ 
heiten, Verſtand von bibliſchen Spruͤchen, kuͤr⸗ 


Im Jahr 1735. kam eine neue und verbeſſerte Auf⸗ 
lage heraus. \ ER, N aa 
In den naturellen Reflerionen erinnert unſer Graf: 
(S. 293.) Daß dieſer fein Catechiſmus zwey⸗ 
mal mit der in Sachſen gewöhnlichen Cenſur ge 
drukt worden iſt. | | 3 


„ 
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82 f N = 5 F. 16. N \ „ 
gehoͤret die franzoͤſiſche Ueber 


Waun Ze 
3 8 


fesung von 
Johann Arnds wahrem Chriſtenthum 
un dieſe Zeit. Unſer Graf hatte viele Achtun 

für dieſes Buch; hoffete, es koͤnne in Frankreich 
Mutzen ſchaffen, und ließ es durch einen, Samu⸗ 
el de Beauval, ins franzoͤſiſche überfegen. Weil 
er nichts anders, als die Erbauung ſuchte; fo 
ließ er, mit gutem Bedacht, diejenigen Stellen 
heraus, in welchen der ſelige Arnd gegen die roͤ⸗ 
miſche Kirche ziemlich hart redet. Aus Liebe zu 
dem Cardinal von Noailles, und in gutem Ver⸗ 
trauen auf deſſen Freundſchaft, wagte er es, ber 
ſagte Ueberſetzung demſelben zu dedieiren. Der 


brachte ihm dieſelbe, im Namen unſers Grafen; 
und wurde uͤberaus gnaͤdig aufgenommen: Man 
ſieht aber aus dem Antwortſchreiben des Cardi⸗ 
nals an den Grafen, welches im dritten Band 
der buͤdingiſchen Samlung, S. 470. u. f. zu 
finden iſt, daß er lieber geſehen hätte, wenn ihm 
das Buch wäre zugeſchikt worden, ehe die Zu⸗ 
ſchrift dazugekommen; denn er haͤtte viele Urſa⸗ 
chen, ſehr vorſichtig zu ſeyn, und keinen Schein 
zu geben, als wenn er fremden Lehren zugethan wä- 
re, und dieſe oder jene Saͤtze billigte, die den Leh⸗ 
ren der roͤmiſchen Kirche nicht gemaͤß waͤren. “ 
In der Geſchichte der verbundenen vier Bröͤder 
heißt es hievon: “ Da der Druk des franzoͤſiſchen 
Arnds fertig worden; ſo wurde reſolvirt, denſelben 
nach Frankreich zu uͤberſenden. Der Herr Baron 
Friedrich von Wattewille langte damit im Septem⸗ 


ben 


Herr Baron Friedrich von Wattewille über- 


’ « 
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in dem ergbifchöfichen pala he e Fe 
Dieſe hatte er zu Conflang; einem Luſtſchle 
Cardinals: und übergab dann ihm dieſe 


die 


das Buch geleſen, 
be, daß er es nicht 


in Ge⸗ 


Gatten, und redete in einen 
Cabinet mit ihm von dem Zuſtand ber galle Wide 
Kirche ſehr offenherzig? fragte auch iuſonderhen 
ob der Graf von Zinzendorf nicht viele Feini 
habe und ſehr verfolgt werde? weil doch ſolches den 
Kindern Gottes in allen Religionen gemein waͤre. 
Wegen des Arnds habe er zwar kein Bedenken, das 
Buch den Buchfuͤhrern zu retommendiren; er ſehe 
aber voraus, daß der Vertrieb deſſelben werde ver⸗ 
4 ndert werden. (Und nachdem das wirklich 0 
chehen; fo iſt die Diſtractton dieſes Buches dem 
Buchfuͤhrer van Wanabergen in Amſterdam empfoh⸗ 
len worden.) Beym Aoſchied bat der Cardinal, 
den Herrn Grafen und alle in Chriſto verbundene 
e DR, 2 e 1 u Freun⸗ 
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Freunde, ſeiner diebe zu verſichern ; und empfahl ſich 


Teberdis machte unser Graf aus des Hern 


Seine Abſicht dabey war, die Leute in der Nach⸗ 
e 


chen „ zurechte zu weiſen, und zu ihrem Beſten 
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ie von ihm und ſeinen verbundenen Freun⸗ 


FE N 


eſchaͤnen. Er erhielt dieſen Zwek bey vie⸗ 
1 5 ichte durch dieſe Schrift handgreiflich, 


und bezeugte, was bis daher von ihm und feis 


chen Lehren entgegen zu ſeyn, die, ſo zu ſagen, 


1 4 * . Es 
worden. Es 


heit in der Oberlauſiz gerichtet iſt, findet man in 
der freywilligen Nachleſe, S. 1189. u. f. 


HE * 


§. 18 f 


entlich und beſonders gelehret 


, ſpoͤttiſch ſey ‚ fo war doc) vieles auffallend und 
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\ F. 18. ET 

en n ae 9055 fing er 0 0 an, als der Ss, 
Ss nifche Socrates zu erſcheinen. Unter die⸗ 
jem Namen gab er, vom ıften November an 
gewiſſe Abhandlungen, nach Art der Wochenſch 
ten, einzeln heraus, und man erfuhr wenigstens 
zu ber gel nicht, daß er der Vat ſer davon 


ſey. Sie ſind groͤßtentheils in ungebundener, ei⸗ 
nige aber in gebundener Rede geſchrieben. Er re⸗ 


det darin uͤber manche Dinge ſehr frey, und ob 
man gleich nicht ſagen kan, daß es ſatyriſch und 
an⸗ 
reiffend. Es fehlte nicht an Leuten, die dar⸗ 
uͤber boͤſe wurden; ja ſie brachten es da in, daß 
das dritte Stuͤk * vom Stadtrath confſiſcirt wur⸗ 
de. Ich finde in einer ſchriftlichen Nachricht, 
daß es auch auf die Regirung geſchikt, und fuͤr 


ein Pasquill angegeben, aber bey genauer Un⸗ 


terſuchung als ein ganz unſchuldiges Werk befun⸗ 
den worden. Zur Urſache der Confiſeation vom 


Stadtrathe wurde genommen, daß der Buchfuͤh⸗ 


rer keinen 9 . 05 der Schrift anzugeben wuß⸗ 
te; daher unſer Graf ihn endlich wiſſen ließ, daß 


er fuͤr den Inhalt deſſelben ſtehen wolle. Inzwi⸗ 


ſchen feste er, in dieſen und dem folgenden Jahr 
ſeine Abhandlungen fort, bis 4 in ae 8 


und dreißig waren. 


Sie wurden hernach, zuerſt in 4. ale Benen⸗ 
nung des Jahrs, ſodann 1732. in 8. e 


gedrukt, unter dem Titel: Der deutſche Sociaz 


tes, gr iſt: Aufrichtige Anzeige verſchiede⸗ 
ner 
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ner, nicht ſowol unbekanter, als vielmehr 
in Abfall gerathener Hauptwahrheiten ꝛc. 
Nach der Zuſchrift an Ihro Majeſtaͤt, den 
Koͤnig von Daͤnnemark, Chriſtian den ſechſten, 


ſchreibt er in der Vorrede: “Ein weltberuͤhm⸗ 
ter Jureconſultus und Philofophus * der be⸗ 


reits in der Ewigkeit iſt, ſchrieb mir einmal nach 
Dresden, wie er die Catechismos, ſo ich unter 


meinem Namen herausgegeben, und die anony⸗ 
miſche Schriften von meiner Feder unmoͤglich un⸗ 


ter einen Hut bringen koͤnte. Dieſer groſſe Mann 


war mit meiner darauf gethanen Antwort fo wer 


nig vergnuͤgt, daß er, zwey Jahre darauf, die⸗ 
ſelbe Frage in Perſon an mich that: Iſts auch 
Ihr Ernſt? ich ſagte: von ganzem Herzen, und 


von Kindesbeinen an. Er fragte darauf einen 


meiner Reiſegefaͤhrten, der ihm philoſophiſch vor⸗ 
kam und nichts redete: ich moͤchte wiſſen, was 


dieſer Herr dazu ſagte? ich bin von dem allen 


lebendig uͤberzeugt; antwortete derſelbe. Und er 
war es auch. Ihr Herren, ſagte er, ich wuͤn⸗ 


ſche euch tauſend Gluͤk. Sie heiſſen Legion, die 


wider euch ſind: denn ihrer iſt viel. Aber, that 
er hinzu, einen Bauer moͤchte ich ſehen, der phi⸗ 


loſophiren und glauben koͤnte. Ich antwortete: 
ich koͤnte das Vergnügen haben, ihm eine groſſe 
Anzahl ſolcher Bauren zu praͤſentiren, gegen de⸗ 


ren gruͤndliche Einſicht, ſolide Concepte und Glau— 
bensgewißheit, unſer Thun gar was ſchlechtes ſey. 


Er wunderte ſich darüber und ſagte: ſolchen Leu— 
ten zu Gefallen thaͤte ich auf meine alte Tage 


eine Reiſe. 


> Wie 
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f | chen ie, 


Wie werde ich dieſe Inconvenienz kuͤnftig rn 
1 2 da ich mich, nach Unterſchied der Per⸗ 


ſonen, mit denen ich zu thun habe, immer in un⸗ 
kerſchiedlicher Geſtalt praͤſentiren muß, damit ich 


etliche gewinne: bis ich. mehrere und zulaͤnglichere 
Verſicherung erhalte, daß es meinem HErrn ge⸗ 
fällig, mich, nach meiner wahren Neigung, in 


ein beſtaͤndiges einfältiges Weſen, mit Verlaſſung 


aller gemiſchten Lebensart, auf eine unanſtoͤßige 
Weiſe, zu verſetzen; da ich dann, mit tauſend 
Freuden, auch meinem Namen nach, unbekant 


werden, und dem wahrhaftigen Heilande, wel⸗ 


chen ich von dem an, da ich meiner Gedanken 


h mächtig worden, bis io geglaubt, geliebt und 
ollen Dingen weit vorgezogen, mich mit allem auf⸗ 
opfern, auch noch mehr Schmach und unverdien⸗ 


te Laſterung, als bisher, uͤbernehmen will; wenn 


ich nur dieſes damit erhalte, daß mir jedermann 


zutrauen koͤnne: ich rede, weil ich glaube. Ich 
bez weil mir viel Sünden vergeben fi 5975 Er 

Sowol die Stuͤkke dieſes Werks felbſt, als 
der vorangeſetzte Inhalt derſelben, ſind in der 
letzten Ausgabe mit einigen beygefügten Noten 
erläutert worden. Nach den 32 Abhandlungen 
findet man, als einen Anhang: Gedanken für 
Gelehrte und doch gutwillige Schüler der 
Wahrheit; nnd dann noch eine Nachleſe des 
Autors, zur Erledigung der wahrgenom⸗ 
menen Wisverſtaͤndniſſe i in offen und I 


* 
> eh. 
2 


— 


bee 
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Uuebrigens war er Willens, dieſe Schrift in 
einem zwepten Theile fortzuſetzen, hat auch dar⸗ 
an wirklich gearbeitet; nachher aber ſich erklaͤrt, 
daß, nachdem feine theologiſche Bedenken 


herausgekommen, er die Fortſetzung des Socra⸗ 


tes nicht für noͤthig halte. f 


»Als unſer Graf, zum Schluß ſeines Colloquii mit 
den ſtralſundiſchen Theologis im Jahr 1734, auch 
ſeine Schriften anzeigte; fo erklaͤrte er ſich über den 
Socrates: daß derſelbe die Fehler der Obrigkeit 
ſowol, als der Geiſtlichkeit, auf eine ſehr freye 
Weiſe cenſire; das habe ſich zwar mit dem Amte, 
welches er damals bekleidet, reimen laſſen; ſey aber 
dem Zuftande feines Herzens, worin er ſich nune 
mehr befinde, nicht gemaͤß. 5 a 


* 


allerley Einwendungen, und redet die Mitbürger, 
in Anſehung ihres operis operati, veraͤchtlich; ſo 
viel aber die Hauptſache und das Weſen der Reli⸗ 
gion belanget, ſehr herzlich und nachdruͤklich an, 
entweder ſich recht zu bekehren, (wozu der Weg an⸗ 
gewieſen wird) oder auch den eiteln Schein davon. 
welcher die Religion nur beſchimpfe, zu meiden. 


. Der geheime Rath und Prof. Thomaſius, welchen 
unſer Graf, nebſt dem Baron Friedrich von Wars 
tewille 1726. beſucht hat. a 


+ Ich will hier noch anmerken, daß er ſchon 1724; 
eine Wochenſchrift, unter dem Namen des Partbers 
herauszugeben angefangen. Ich habe dieſelbe nie 

geſehen; er macht aber im erſten Stuͤk des Socra⸗ 


= tes ſelbſt eine Idee davon. Die Urfache, warum 


er ſie nicht fortgeſetzt hat, (denn es find nur drep 


Den Juhalt dieſes Stüfs gibt der Verfaſſer ſelbſt 
in der Summarie alfo an: Man erklaͤrt fich uͤber 


2 zu 2 
— en ee 
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Stükke herausgekommen) war dieſe, ee 
fing, den Verfaſſer zu errathen; und e 0 

die Zeit gern verborgen bleiben, weiches 
mit dem e Gi Be. ae 40 enn, 
i 7777 mal, * 


. 19. 17055 Be “A 


Jie Abſicht unſers See WR der Heraus⸗ 
gabe dieſer Blaͤtter, iſt, nach ‚feiner eige⸗ | 
nen Erklarung * überhaupt folgende geweſen: 
c Er wolte an ſeinen Mitbuͤrgern verſuchen, was 
Socrates an den Achenienſern gethan hat, er 
wolte 15 zum Nachdenken über ſich ſelbſt b ngen, 
und ihnen an feinem. Exempel den Weg zeigen, 
wie man zu einer wahren und dauerhaften 


0 > 
1 dan 


friedenheit gelange. Er fuͤhret ſie alſo von Dei 


aͤuſſerlichen Schein auf das Weſen der chriſtli⸗ 
chen Religion, und ſucht fie zu überreden, ent⸗ 
weder wahre Chriften zu werden, oder, fo lange 
ſie es nicht ſind, lee Kos wi 8 ei 
ben u. ſ. w. Be | 


Was er gegen 9 jan Arbeit zu leſen oder 
zu 1 hören bekam, das ſetzte er in die folgenden 4 
Abhandlungen, und erklaͤrte ſich daruͤber ſo, wie 
es der Sache gemäß war, mit vieler Aufi frichtig⸗ 
keit. Er lehnte grundſtuͤrzende Aufbürdungen 
von fih ab; ſuchte über 5 1 
ich deutlicher zu machen; und wo er erk kan te, ‚ge 
0 zu haben, verſprach er Beſſerung. Re 


Einige Beſchreibungen, welche er im i Socra⸗ 
tes von ſich ſelbſt, ſeiner Denkungsart Ne 5 
delweiſe macht, finden hier . einen N 
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Ei s, ‚ in dem vorgefegten Inhalt der Stükke, 


N. 21. 


75 chat: cle ſeinen lebenslauf ; % 
ate noͤthig iſt, zu erweiſen, daß er, von Kind⸗ 
heit auf, ſich in der Hauptfache nie geändert: fon- 
dern die a euihe Wahrheiten, ſamt der Nach⸗ 
folge JEſu Chriſti, gleich hochgehalten; nicht nur 
ſo lang er mit ſchwachen Schriftgelehrten, ſon⸗ 
dern auch, nachdem er mit ſpitzfindigen Weltwei⸗ 

ſen zu thun bekommen; nicht nur in der Eltern 
Haufe, ſondern auch mitten in der Welt. 


In dem erſten Stuͤk ſagt er; “ Ich bin 
nicht ſowol ein gottesfuͤrchtiger „ als ein gottſeli⸗ 
ger, das if, ein vergnuͤgter und ſehr gluͤklicher 
Menſch. Ich fuͤrchte mich vor keinen Geſpen⸗ 
ſtern: nicht, daß ich keine glaubte; ſondern, weil 
ich nicht glaube, daß fie mir ſchaden koͤnnen. — — 
Ich habe meinen Sinn nicht aus der Beyſorge 


geändert, daß ich moͤchte von der Obrigkeit ge⸗ 


ſtraft, von den Mitbuͤrgern verachtet, oder doch 
von Gott in die Hoͤlle verdammet werden: ſon⸗ 
dern, weil ich ſo gluͤklich bin, zu glauben, daß 
Gott ſey, und daß GOtt an unſerm Gemuͤthe 
arbeite, und weil er ſich an mir bewieſen und mir 
den Sinn geaͤndert hat. Nun wolte ich gern 
etwas nutz ſeyn. Gott hat meiner weiter nicht 
noͤthig, als wo er, feiner armen Creatur zu Lie⸗ 


be, ſich ſtellet, als beduͤrfe er meiner. Du aber, 
mein lieber Michriſt, haſt meiner, und ich dei⸗ 
ner, noͤthig. Ich will dir was Gutes ſagen. 
El; erlaub e dir, daß du mirs auch ſageſt. 8 


Air 93 Nach⸗ 


z 


ren Ständen, war ihm lebhaft vor Augen, 


4 Des zweyten Th eite fünftes Cap. 


Nachdem er im ein und zwanzigſten Stük von ſei⸗ 
nen Jugendjahren und ſeinen verbundenen Freunden 
in der Zeit geredet hat, fo thut er hinzu: “ Ich kan 
verſichern, daß ich noch eben fo empfindlich gegen un⸗ 
ſern damaligen Freund JEſum Chriſtum bin; daß 
ich Ihn immer mehr im Herzen, als auf der Zunge 
zu haben, noch itzo ſuche; — — daß ich ihn zwar noch 
nie genug geliebet, aber ihn itzt noch einmal Br 
habe, als vor funfzehn Jahren u. ſ. w. 
Siehe den Inhalt der ‚Stätte des e N. 1 

u. 3 


G. 20. 
ee den ouihen Socrates, Bi 12 0 in die f 
ſem Jahr von unſerm Grafen gemachte 
Gedichte mit einander vergleicht, der wird eine 
groſſe Aehnlichkeit der Gedanken und Ausdruͤkke 
unter dieſen und jenem finden. * Verſchiedene 
von feinen disjaͤhrigen Liedern, die in dem ehe- 
maligen Öefangbuch der Gemeine in eien 
gedrukt ſind, gehen auch aus demſelben Tone. 


Der groſſe Verfall der Kirche, nach alen i. 


er konte ſich nicht enthalten . ein Zeugnis dagegen f 
abzulegen. Es war ihm kein Scherz, ſondern 
er redte davon ſo deutlich, und mit ſolchem Nach⸗ 
druk, daß es hart auffiel. Dabey ſchonte er 
niemand, am wenigſten ſolcher Lehrer, die mit 
der Thal verleugnen, was ſie andern predigen. 


Man darf nur das Gedicht auf einer oro. 
Mama letzten Geburtstag leſen, welches in der 
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neueſten Edition ſeiner deutſchen Gedichte 
N. XXXXV. ſteht, und das Lied: Brich end- 
lich einmal recht hervor, du Leben deiner See⸗ 
len, die ſich dein Blut zum Gnadenthor, dein 


hun zur Regel wehlen, “ u. ſ. w. fo wird man 


gleich finden, wie weit er in ſeinem Eifer gegan⸗ 
gen ſey. 10 5 i 5 Ne. Ds 


Er zeiget dabey wol immer, wie der Sache 
zu rathen und zu helfen ſey, und weiſet auf Chri⸗ 
ſtum und ſeine heilige Lehre. Doch zeiget ſichs 
bald, daß der Verſtand am Evangelio, welchen 
man in ſeinen Schriften ſeit dem Jahr 1734. 
wahrnehmen kan, ihm damals noch gefehlt habe. 


Inzwiſchen war fein Lied von dieſem Jahre: 
Geht, werft euch vor die Majeftät des Koͤniges 
der Lebe u. f. N. 580. in dem Geſangbuch der 
Gemeine in Herrnhut von 1737. verſchiedene 
Jahre beſonders beliebt in in den Brüder: Ges 

elneniighestunnnd mager n 

l .. ni ee von N. XXX bie 


* ©. 008 Befangbuch vom Jahr 1737. N. 741. 


Wos unſer Graf von ſeinen Schriften, Re⸗ 
den, Gedichten und Ledern der damaligen 
Zeit, und bis ins Jahr 1734. gedacht habe; 
daruͤber bat er ſich ſelbſt erklaͤrt in dem Sup⸗ 

iſchen Samlung, 


Er 


4: 


Vale zu der buͤding 


and III. S. 1010. u. f. 
72 2 . \ N 4 


4 


ee nee ENDET m 
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Er bezeuget daſelbſt zuvorderſt, daß er von der 
Zeit an, da er etwas in den Druk gegeben, bis 
auf den Tag, da er dieſe Erklaͤrung von ſich ge— 
ſtellt, (fie erſchien im Jahr 1745. im Druk) in ei⸗ 


nerley Gnaden-Erkentnis geſtanden. Sein Herz 
babe damals geglaubt, was es itzt glaͤube. Es 


fen ihm aber in den zehn Jahren, von 1724 


bis 1734. ſehr gewöhnlich geweſen, der Gegner Ne⸗ 
ben deen hoch zuhalten, und das befte davon zu den- 
ken: dagegen waͤren ihm ſeine und der ſeinigen Mei⸗ 
nungen leicht verdaͤchtig worden. Dadurch ſey es 
geſchehen, daß er damals nicht ſo beſtimt; als 


in der folgenden Zeit, ſich ausgedrukt habe; und 


er wolle nicht in Abrede ſeyn, daß feine damali⸗ 
gen paradoxen und auffallenden Ausdruͤkke eini⸗ 
gen Leuten koͤnten Gelegenheit gegeben haben, ihm 
einen irrigen und verkehrten Sinn anzudichten. 


cee e l en, e 
Er erſucht daher jedermann, der ein treues 


Herz hat, aus den von 1724 bis 1734. von ihm 
edirten Schriften, und den darin enthaltenen Ne⸗ 
benmaterien, den Grundriß feiner Lehre nicht zu 
formiren; denn er habe von Zeit zu Zeit alles 
gruͤndlicher und deutlicher eingeſehen, und in der 


1 


Erkentnis der Wahrheit, durch GOttes Gnade, 


immer einen Wachsthun verſpuͤrt. 


Se 


eee . 22. | a ART NE 
ARNO IT I . BI 
Js finde noͤthig, von dieſer Sache noch etwas 


# 


* 


b 
ER 
N N P 2 


m) hinzu zu thun. Unſer Graf konte m | 
. 7 8 8 . - 21 4 ] e 


votjiellen, daß es deute gäbe, die immer bep dem 
blieben, was fie einmal gefaßt haben 10 der 
29 o R 7 ke, kent⸗ 


— 
\ 
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Erkentnis nicht weiter kämen. Er hielt es bey 
einem Menſchen, der nach Wahrheit forſchet, fuͤr 
unmoglich, daß er nicht finden ſolte, worin er ſich 
bisher geirret, und was er vielleicht gar noch nicht 
gewußt habe. Er glaubte, daß die Liebe zur 
Wahrheit erfordere, wenn man etwas beſſer ein⸗ 
ſaͤhe, das vorige fahren zu laſſen, und dieſes zu 
behalten. Wenn ihm eingewendet wurde, daß 
eine ſolche Denkweiſe ein unbeſtaͤndiges Gemuͤth 
verriethe; ſo war ſeine Erklaͤrung: Man muͤſſe 
die Wahrheit dem Ruhm ſeiner Beſtaͤndigkeit 
vorziehen, und den Sinn haben, ein Schuͤler zu 
bleiben, und gern etwas beſſeres zu lernen. Das 
iſt die Urſache, warum er immer an feinen Schrif⸗ 
ten geändert hat. Es iſt kaum noͤthig, zu er- 
innern, daß hier von dem, was den Grund der 
Seligkeit betrift, nicht die Rede iſt; denn darin 


war er, wie vorgeſagt, veſt und unbeweglich. 


1 Wr ; 7 a 5 6 a f 
Ich will noch etwas von ſeinen Aeuſſerungen 
daruͤber, mit ſeinen eigenen Worten beyfuͤgen. 
Er ſagt in einer Rede:: „Wir werden immer 
mehr erleuchtet, immer mehr und mehr begna⸗ 
diget mit dem und jenem Erkentnis. Aber wenn 
wir denken wolten, daß nun alles komt, oder 
zar alles ſchon da iſt; fo iſts gefehlt. Es komt 
nach und nach. Wir merken alle Jahre, daß 
wir ſo viel laͤnger in der Schule ſind. Wir kom⸗ 
men aus einer Claſſe in die andere. Man wird 
nicht gleich mit aller, obſchon mit allerley Er- 
kentnis (Phil. 1, 9.) begnadiget. Man wird in 


alle Wahrheit maͤßiglich eingeleitet. Ein anders 


N) Mr 
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mal '* erkläre er ſich fo: Es iſt die (verla 
te) Unveraͤnderlichkeit gegen die Natur der . 
lichen Erkentnis von ‚göttlichen Dingen, darin⸗ 


nen man immer waͤchſt, und ſich von Irthü⸗ 


mern und Unwiſſenheit reiniget, ſo lange man le⸗ 
bet. — — Je glaͤubiger man iſt, je erleuchtete 
und ae me je mehr wird man ſeines 
Stuͤkwerks inne, und je laͤnger, je mehr reich 
in allerley Erkentnis und Erfaprung des gewiſen 

Verſtandes. 3 


* Am 24 May 1746 uͤber die Frage Jeſu: Habt 155 5 
alles verſtanden? (Matth. 13, 51.) S. die Auszů⸗ 
ge aus den Reden über die vier Aaangrüiten. 
u Band S. 989. u. f. 


N - 


.S. die apologerifäk Salußſchrif, ©. 206. u. . 


1 2 . ; 9 01815 
3 2 53 Bj 


ae a | 
um Schluß des Jahrs hatte ler Graf die 
Freude, daß er den Baron Friedrich von 


Wattewille, „ nach ſeiner gluͤklichen Ruͤkkunft aus 


Frankreich, in Wende de ene a 


umarmen konte. a ne 


FAN x N 


Auch ſchenkte im de am 28 EN | 


| eine Tochter, welche Henriette Bent a Juſtin ne 
genent wurde; bey derer en Tauffe “N 
Fu a Mutter zugegen war, ER 


8 E RE a ii ade ers ra 
1 1 5 = e 


5 t 


| ah ſcechſes Eabitel 
1 du Vom Jabr 1726. 


6. 1 1. Kurze Idee von der Geſchichte dieſes Jahrs. 
F. 2. Irrungen und Sichtungen in Herrnhut. 
8. 3. Verhalten des Grafen gegen einen Schwaͤrmer. 


5. 5 5. u. 6. Fernere Nachricht von feinen u. 


hungen in dieſen Umftänden. 
8. 7. Von ſeinen dabey erfahrnen Leiden und Troſt. 


8. 8. Fortgang der Sache Gottes in Bertholdsdorf. 


Erwekkung unter den Wenden. 


8 9. Abſterben der Groß Frau Mutter des Grafen. 


8. 10. 11. 12. u. 13. Seine Reifen nach 3 zu 


dem Cardinal von Schrattenbach. 5 


10 14. € 


Seine Verrichtungen in Schleſien; „ 
9.15. Beſuche in Ebersdorf und Halle; ie 


$.16. Nuͤkreiſe nach der Oberlauſt 7 und von da a nach 


Dresden. 
5 17. Von der Ebersdorfiſchen Bibel. 


5. 18. Etwas aus des Grafen Vorrede zu derſelben. 5 


9. 19. Von einigen andern kleinen EN 

in 1. Etwas aus ſeinem Briefwechſel. e 

5. 22. Seine Erzehlung von einigen Vortommenheien 
in Dresden. 


5. 23. Storung in ſeinen Hausverſamlungen. Beſchluß 
F. des Jahrs. 


„ 


1 ET: 4 a 1 | 1 
N f e i ene 
ER ** a * 

5 . f 

Fi 
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4 Vi EI if Jahre füge ufe Graf eh: 


Ä ſey das unft itig nuͤtzlichſte 
ER unter ine. und ſo vol⸗ 
ler Prüfungen geweſen, daß, 1 2 er dabey A 
gelernt hätte, es gewiß ſeine eigene Schu 
Wenn er aber alles zuſammennehme, ſo 995 er 
doch wehr Urſache „zu danken 7 als zu lage 


Was ich von demſelben zu ſugeg habe, be⸗ 
trift theils die herrnhutiſche und bertholdsdorfiſche 
Umſtaͤnde; theils ſeine Familie und Haushaltung; ‘ 
theils feine Reiſen nach Mähren, Schleſi 
ins Voigtland; theils feinen Aufenthalt in Dres- 4 
2 theils 1 5 Gedichte und 

ieder. e a NR 3 


5% Br: Wer, 765 day > 9 mia 2. 


8 ai BE ee 105 e 5 01 
Len Herrnhut hatte n ſich, wie ſchon ge 
J 0 e e Mein 
en de egten, zu dem kleinen Ha auflein von See. | 
ie um ihr ewiges Heil bekuͤmmert waren, 
a und auf die bisherige en Önaden- 
beweiſe folgten gc Sicht es 
durch Gottes Gnade, ut 
gekommen war, daß ſie es 
Heils von Chriſto, 1 | 
der ſich verſtanden hatten; * de ch nin der Feind 
ſie in Verwirrung Wen e brauchte dazu 
allerle ce Leute, die gegen unſern Gra 
* ten. * RAT 
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Seelbſt unter die verbundenen vier Brüder, 
deren oben gedacht worden S. 244. kam eine 
Sichtung. Die freyen Einwendungen gegen die 
Wahrheit, die man in den Conferenzen zu ma⸗ 
chen pflegte, gingen endlich ſo weit, daß unſer 
Graf anfing zu fuͤrchten, ſie duͤrften gar in Ernſt 
gemeint ſeyn. Daß dieſes nicht Nebendinge, ſon⸗ 
dern die Hauptſache betroffen habe, ſehe ich aus 
einem Liede des Grafen, welches er im Jahr 
1738. gemacht, und worin er ſich auf dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde bezogen hat. Es heißt in demſelben; 
Satan, nach ſeinem bekanten Brauch, ? 
Dem das Creutz iſt ein Dorn im Aug, 
Fing vor dreyzehn Jahren uns an zu ſtoͤren 
Wolt uns was kluͤgers, als ZEfum lehren, 


* 
17 


Unſer Graf beſtund nun wol, was ſeine Per⸗ 


ſon betrift, auf dem Worte von der Verſoͤhnung 
durchs Blut des Gottes-Lamms. Der Paſtor 
Rothe hielt auch uͤber demſelben, nebſt verſchie⸗ 
denen Bruͤdern in Herrnhut, als Martin Dober, 
David Nitſchmann, Licentiat Gutbier e. 


Indeß iſt doch nicht zu leugnen, daß dem 
Grafen damals noch etwas gefehlt, das zu Be⸗ 
hauptung der Wahrheit des Evangelii, unent⸗ 
behrlich iſt. Er hatte nemlich zu der Zeit die 
Freudigkeit noch nicht, den Einwendungen ohne 
Furcht der Moͤglichkeit, daß es doch anders ſeyn 
koͤnte, zu widerſprechen; war auch in der Schrift 


noch i nicht ſo maͤchtig und erfahren 22 daß er h 


die 


— 


3% Des zweyten Theile | 
94 Zweifelknoten mit u Schwerdt d Geiſtes, 
welches iſt das N A. bau Weine | 


önnen. 


4 4: iv”, 


ee ergoſſen ſich e . 
Vor unſerm Heiland faſt ohne Sahl. 
Denn die loſe Lehre mit ihren Seifen 5 
Ä De die Kett Ahle Brüder zerriſſen. 123 A 
ER Erbarm m = f 
5 Herr, hieß es hät, des Geduld 
Urſach ift an der Langmuth und Huld 
des gerechten Vaters, dem auf een 
x Urs” Rau wird in dem Sohne; erbarm 


= dich HErr. 
* edges die waren Autom, S. 323. 1. f. 
“N =. 5 11979 ae 15 1 


x 055 will den Kr mit Ersehlung Jaller der Ir⸗ 
Jo. rungen, die um dieſe Zeit in Herrnhut ent 
ſtanden, (da z. E. ein gewiſſer Mann die Lehre 
brachte, der Heiland ſey nicht GOtt, und ein an⸗ 
f drer behauptete, Er ſey nicht Menſch, ) nicht auf 
halten, ſondern nur folgenden Auszug aus der Ge⸗ 
| chichte der verbunden i e rider mit: 
theilen: re RER, 1:97 


r Ein gewiſſer 1 im dae 
de gate über einige beſondere Diemngen, N 


** 
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vom Jahr 1726. 371 


er auszubreiten ſuchte, mit einem Prediger da⸗ 
ſelbſt in Wort⸗ und Schriftwechſel; von welchem 
ihm endlich die Communion verſagt wurde. Dar⸗ 
uͤber kam er in Affect: und da er vorher ſehr 


eifrig aufs Abendmahl geweſen; ſo verwarf er nun 
das Abendmahl der evangeliſchen Kirche gar. 
Und da der Herr Graf, an den er geſchrieben 
hatte, ihm in ſeinen Vergehungen nicht Recht ge⸗ 
ben konte, vielmehr hierinnen ſeinen Diſſenſum 
bezeugte: fo kam derſelbe, nach erhaltenem Ab— 
ſchied von dem Orte, wo er als Rath geſtanden, 
in Abweſenheit des Grafen, (welcher nach Mäh- 
ren verreiſet war) nach Bertholdsdorf; von da 
nach Herrnhut; und ſetzte durch ſeine auſſeror⸗ 


dentliche Scheinheiligkeit, alle unbeveſtigte Ge⸗ 


muͤther zuerſt in Verwunderung, und fuͤhrte ſie 
ſodann auf den Separatiſmus. Hier fuͤgte es 
nun Gott, daß der Herr Graf, nach feiner Wie⸗ 
derkunft, und der Paſtor Rothe, beide, obwol 
aus differenten Principiis, doch zu einem Zwek arbei⸗ 
teten. Herr Rothe fand feinem Lehramte gemaͤs, Dies 
ſem Manne und ſeinen, theils boshaften, theils un⸗ 
verſtaͤndigen Anhaͤngern oͤffentlich zu widerſprechen; 
der Graf aber feinem obrigkeitlichen Amte con« 
form, ganz ſtille zu ſitzen; als ein Kind Got⸗ 
tes aber, auf nichts als Siebe zu dringen. Er 
that alſo beſagtem Mann zuerſt gar herzliche 


Vorſtellungen; und als er damit nichts ausrich⸗ 


tete, ſo begab er ſich ins Gebet, und legte dem 

Heilande fein Herzens-Anliegen, dieſer Sache we⸗ 
gen, dar. Da wurde ihm klar, warum Gott 
dergleichen Dinge zulieſſe. Er ſahe nemlich, daß 
a dadurch 
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dadurch den Leuten, die zwar von e 
und einen Schein der Tugend hatten, bey d 

aber doch nichts anders war, als was fie ſich 
aus eigner Vernunft und Kraft zuſammen ge⸗ 
macht hatten, ihr vermeinter Grund erſchuͤttert 
und zweifelhaft wurde; und daß es andern Gele⸗ 
genheit gab, zu mehrerem Ernſte in der Gottſe⸗ 
ligkeit zu kommen; ihm ſelbſt aber dazu diente, 
daß er aus Erfahrung lernte, was zu der von ihm 
jedermann angeprieſnen Toleranz gehoͤrte. Auch 
wurde er lebendig verſichert, das Weitzenkorn, das 
itzt zu Herrnhut, Bertholdsdorf ꝛc. in die Erde falle, 77 
werde zu einer herrlichen Frucht aufwachſen, und 
aus allem Gifte koſtbare Arzney werden. Hier⸗ 
auf continuirte er mit Liebe, Wohlthaten und 
Vermeidung alles Widerſpruchs, ſonderlich mit 
ſorgfaͤltiger Bewahrung der Sache in der Stille: 
und ſahe den haͤrteſten Vergehungen dieſes Man: 
nes, ſonderlich gegen feine Perſon, zu; denn der: 
ſelbe hätte zu Erhaltung feines Zweks, den Herrn 
Grafen gern dahin gebracht, daß er Härte gegen 
ihn Nate „ur einer e Ahnlich 
ſahe. 5 Bi 3 


Nicht lange 1 aber he, Er Mann 
in Wahnſun, und kam in demſelben „ nach ge⸗ 
noſſener nur erfinnlichen Pflege, endlich von Herrn⸗ 
but weg; womit auch die Unruhe Hans groß 
. gehoben war ?⸗k : a 


Er blieb in dieſer Berrüffung, irrete are 
g Jahre im größten Elend herum, und nahm in fol 
ae * ein u Ense. 5. 

a 4. 


vom Jahr 1726. 393 


(Tnzwiſchen aber ging die von dieſem Manne an⸗ 
0 gerichtete Verfuͤhrung zum Irrthum ſo weit, 
daß eine öffentliche Separation faſt aller maͤhri⸗ 
ſchen Bruͤder von der Kirche zu Bertholdsdorf 
erfolgte. Unſer Graf ſchreibt:“ “es ſey zu der 
Zeit niemand übrig geweſen, dev es mit ihm ge⸗ 
halten hätte, als die erſten Emigranten aus Maͤh⸗ 
ren, und noch etliche andere Bruͤder in Herrnhut. 


Dieſe Separation konte auch hinauswaͤrts 
nicht verborgen bleiben; und erregte bey eifrigen 
Lehrern, die den rechten Grund der Sache nicht 
wußten, vielen Unwillen. Man ſchrieb dieſelbe 
unſerm Grafen zu; welcher dennoch am meiſten 
dabey litte, und der Sache gruͤndlich abzuhelfen 
ſuchte. Er aber ward dadurch nicht irre; ſondern 
buͤkte ſich unter die Leiden, um nur in der Sache 
nichts zu verderben, die ihm um ſo mehr anlag, 
da er in dieſem Jahre ſeinen erſten Ruf von den 
maͤhriſchen Bruͤdern erhalten hatte, ſich ihrer und 
ihrer Kirchenſache anzunehmen.“ Er erklaͤrte 
ſich fo daruͤber: *Ich kenne die Schuldigkeit 
eines Unterhirten, der dieſen Namen mit ſeines 
Hauptes Zuſtimmung fuͤhren ſoll. Er muß ſich 
dranwagen koͤnnen, ſo oft es noͤthig. Er muß 
allenfllas büffen koͤnnen, was er nicht verſchuldet; 
bezahlen, was er nicht geraubet; ſich finden laſ⸗ 
fen, daß die Schuldigen entgehen Fünnen. Fuͤnf— 
zehen Jahre habe ich meiner Brüder Fehler — — 
nicht nur geduldig ertragen, ſondern auch dißimu⸗ 
lirt. Und das iſt vom Auguſt 1722, an, bis 
Bi 3 1737. 
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1737. mit einer ſo unveränderten: Conſtan 5 
ſchehen, daß ich bis dahin gar vielmal eine 
andern Laſt getragen, und mich damit bean! get, 
daß doch wenigſtens mein treuer Conſtituent mich 
aus dem Hauffen herauszufinden wiſſen, und mir 
nichts inputiren laſſen wuͤrde, ee el 
nen allſehenden Augen unſchuldig wäre,” Ni Haie 
S. die naturellen Reflexionen, S. 168. 
* Hievon wird Meldung gethan in den ea 
| Actis Fratrum Unitatis in Anglia MDCCXX XXIX. 
in dem Anhange des Reports an die eee 
Committee, Folio r. 


u. Sr bie e Refleionen, S. 32. 


> . 0. 5 5. i REN 

12 nfer Graf ſabe hal, deutlich ein, da daß er ent⸗ 
weder dieſe in Lehre und Wandel verirrte 
Schaͤflein, welche mit Gewalt und Drohungen 
nicht zu gewinnen waren, dem Separatiſmus und 
Fanaticiſmus uͤberlaſſen; oder, auf eine ihnen ge⸗ 
maͤſſe Weiſe, ihrer ſich W müßte: und 
entſchloß ſich zu dem letzteren. In einem — 
faß vom 31 Dec. 1740. ſchreibt er hievon: 


„Es iſt wol wahr, daß wir eine ef 
National- Gemeine haben. Man muß aber des⸗ 
wegen nicht denken, daß die Individua allemal 
fo geweſen ſind, wie nun: ſondern es hat ſich die 
erſten Jahre zu etwas ganz anderem angelaſſe 
und es haben nicht nur wunderliche und fonder- 
bare, ſondern auch ſchaͤdliche und gefaͤhr ide Mei⸗ 
RUE unter den Bruͤdern graßirt. dlichen 


Leh⸗ 


Vom Jahr 1726. 375 


Lehrer und ich ſind auch daruͤber nicht uneins ge⸗ 
weſen, daß es ſo iſt: ſondern wir haben nur in 
der Methode differirt, der Sache zu helfen. Ich 
habe die ihrige gaͤnzlich verworfen, und mich, in 
des Heilands Namen, derjenigen bedient, die ich 
dachte die beſte zu ſeyn. Das hat mich end⸗ 
lich zum maͤhriſchen Prediger gemacht: und 
der Augenſchein hat gewieſen, daß der Heiland 
die erwehlte Methode geſegnet hat; welches nun 


alle Mühe, Zeit, Angſt, üble Nachrede, und 


was man ſich fonft bey gewagten Sachen zuzieht, 
vergeſſen macht. 1 


S. die bůdingiſche Samlung, 1 Band S. 293. U. f. 


5. 6. 96 63 
Jebrigens fuhr er in feinen öffentlichen Wie⸗ 
derholungen der Predigten unermuͤdet fort: 
bediente ſich auch anderer Gelegenheiten, den 
maͤhriſchen Leuten den Sinn Chriſti zu bezeugen. 
In den geſchloſſenen Verſamlungen redete er uͤber 
wichtige Materien, und unterließ nicht, bald mit 
dem, bald mit jenem, herzlich und bruͤderlich zu 
ſprechen. Das alles ſchafte groſſen Nutzen. In 
der Form und Einrichtung gab er weislich nach; 
denn ſo oft er darauf hatte beſtehen wollen, ſo 
veranlaßte es Trennung. Was die Lehre betrift; 
fo ſuchte er es nur zu einer eſſentialen Harmo⸗ 
nie mit den Wahrheiten der evangelifchen 


Kirche unter den Mähren zu bringen. * 
13 In einem Schreiben wegen der Noth⸗ 
wendigkeit der Formen und der eigentlichen 


7 Beſchaf⸗ 


——— — ee - ee 2 
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Beſchaffenheit der ae, unterm ı der 


a, fag e wi 


6 Ich habe meine a. a 
ren, bis 1727, bey der lutheriſchen Verfaſſung 


einfaltig zu erhalten geſucht; und erſt 1725. 


zu merken angefangen, daß ſie nicht eine Lehre 


mit uns haͤtten: welcher Punct jedoch bey genau⸗ 
er Unterſuchung geſchwind wegfiel. Da fie aber 


auf einmal 1726. ſich zu ſepariren anfingen; wu „ 
te ichs nirgends hinzulegen, und richtete ſie, nac 


* 


meinem beſten Wiſſen und Erkentnis, in 
die lutheriſche, obſchon unvollkommene, doch 


gute Verfaſſung ein. Sie is auch dor 


die Zeit. 
Siehe unter Wider Gicgfeiede befheidene dae. 


tung des vom Herrn D. X 
theils ꝛc, S. 35. 


umgarten ape 


u. Siehe die bůdingiſche eam Ian. 69. uf 


N? 


307 75 


Die Unpefigfeir der Brüder in Herrnpur mad) | 


te unferm Grafen (wie ich aus einem 


ſatz von ſeiner Hand ſehe) viele innerliche Noth: : zu⸗ | 


mal, da ſich ſo vielerley Parteyen formirten, und 


immer eine gegen die andere war. Dieſe Irrun⸗ 
gen fraſſen, wie ſchon gemeldet worden, dergeftalt ı m 
ſich, daß nur wenige Perſonen uͤbrig blieben, die ni 


mit hingeriſſen wurden. Mit den andern aber, 
die auf den Separatiſmus verfallen waren, ging 


es zum, N ſo weit, * ſie in harte Reden 


gegen 


„ 
1 
9 Bu 


Vom Jahr 1776 * 


gegen den fe ausbrachen. Man nante ihn 
das Thier, welches dem falſchen Propheten 
(damit meinten ſie den Pfarrer Rothe) die 
Macht gegeben, ſie auf einen verkehrten Weg 
zu bringen. Daß bey andern, die er fuͤr wahre 
Bruͤder hielt, gleichwol ein Misvergnuͤgen uͤber 
ihn entſtand, und daß manche fromme Leute, 
die mit den Umſtaͤnden nicht gruͤndlich bekant wa— 
ren, ihn ſcharf beurtheilten; vermehrte ſeinen 
Kummer. Gott aber troͤſtete ihn reichlich; und 
ſchenkte ihm die Zuverſicht, daß noch alles gut 
werden, und der Heiland ſeinen Zwek erreichen 
wuͤrde. Daher konte er auch andern uͤber dieſe 
Umftände bekuͤmmerten Seelen troͤſtlich zureden, 

und ſie in Hofnung ſtaͤrken. So hat mir unſer 
Bruder David Nitſchmann erzehlt, daß der Graf 
ihm oft Troſt zugeſprochen habe, mit dieſen Wor⸗ 
ten: Itzt ſtirbt das Weitzenkorn in der Erde; es 
wird aber gewiß wurzeln, grünen, blühen und 
1 Frucht Wande | 


4 8 1 80 
en Bertholdsdorf wurden durch das Zeugnis 
O von IEſu noch immer viele Menſchen er⸗ 
wekt. Am ıften Januar waren bey einem Abend- 
mahl daſelbſt mehr als neunzig Perſonen, die ſich 
alle Ku Chriſto und feiner Wachſelge öffentlich be⸗ 
kant en. 


jr Auch kam um die Zeit durch die Predigt des 
Evangelii eine Erwekkung unter die Wenden, 


woran der Graf um ſo mehr Antheil nahm, da 
| 33 es 


N 
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es ſeiner Groß Frau Mutter ſeit vielen Jahren 
anlag, die Wenden zur lebendigen Erkentnis 
IJEſu Chriſti zu bringen. Sie hatte zu dem 
Ende die Pſalmen Davids, desgleichen die Brie⸗ 
fe Pauli an die Römer und Galater, auf ihre 
Koſten in wendiſcher Sprache drukken laſſen. 


n „ 95 8 
Dees ehrwuͤrdige Dame erreichte am Gten Merz 

dieſes Jahrs das ſelige Ende ihres Lebens 
hienieden. Unſer Graf hatte auf ihren letzten 
Geburtstag ein Gedicht verfertige, * in welchem 
er ſie ſo an redete wa rt 
ee Du theure Juͤngerin! dein Wandel und Bezei⸗ | 
Hat mich und andre mehr zu Juͤngern zugericht't; 
Wie kan ich dann itzund von Chriſto ſtille ſchweigen, 
Da deine ganze Art von Chriſto JEſu ſpricht!“ 


Nachdem ſie ſchon bey zwoͤlf Jahren her, we⸗ 
gen Schwaͤchlichkeit, nur ſehr ſelten aus ihrer 
Wohnung gekommen war, ließ ſie ſich, noch we⸗ 
nig Tage vor ihrem Ende, an einen Ort im frey⸗ 
en Felde tragen, wo ſie Herrnhut ſehen konte 
und ſegnete die Gemeine. 1 ee 


Bey ihrem Leichenbegaͤngnis am 15 Merz 
hielt ihr der Graf die Parentation, ** worin er 
die Worte aus Pf. 126. zum Grunde legte: Sie 
gehen hin und weinen, und tragen edlen Saa⸗ 
men; und kommen mit Freuden, und brin⸗ 
gen ihre Garben. Er redete von der aͤuſſern 


Creutz⸗ 


* 
I * 
N 

kan — — N 1 * . 
—— 5 

— * * * 

3 > D a * 

— 

2 Bee: 

3. N 

N * 


ei Vom Jahr Fim BEN 


Creutzgeſtalt und der innern Herrlichkeit der Kin 
der GOttes, und von der Geſchaͤftigkeit ihres 
Geiſtes, dem HErrn in der Stille Frucht zu brin⸗ 
en, die ſie ihm, als ein Werk ſeiner Haͤnde, 


n nit Freuden zu Fuͤſſen legen. 


& 


Seein Gedicht bey ihrem Grabe, f (worin 
er ſie ebenfals als eine treue, fleißige und weiſe 
Juͤngerin JEſu ruͤhmet) ſchließt ſich mit den 
eee en un 


“ Schlaf wohl, du Heldenſtirn! Gelobet ſey der 


HErr 7 ; 


Der dich, (den edlen Reſt der auserwehlten Frauen, | 


Die ſich in Einfamfeit dem Seelenmann vertrauen) 
Bis hieher aufgefpart zum Dienſt der Wanderer!“ 


In der damals ſogenanten Landſchule, nach⸗ 
herigen Kinder⸗Anſtalt in Herrnhut, wurde am 
12 May ein ſolenner Schulactus ihr zu Ehren 
gehalten. Die auf demſelben abgeſungene Schluß⸗ 
Arie faͤngt ſich an: So iſt nunmehr die Hut, 
te abgeleget, die Hütte, die den theuren Geiſt 
beſchloß u. ſ. w. und ſtehet in dem Geſangbuch 
der Gemeine in Herrnhut vom Jahr 1737. 


Auch ward an dieſem Tage der Verſamlungs⸗ 
ſaal in Herrnhut, welcher damals noch ſehr klein 
war, dem Herrn geweihet. Daher war und blieb 
unſerm Grafen der rate May, auch in Abſicht 
auf die Kinder⸗Anſtalten, ein merkwuͤrdiger Tag. 


nis — 3 4 | S. bie 
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S. die deutſchen Gedichte, R. XXXV. S. 134. | 


S. die Beylagen u den naturellen Reſterionen, 


S. 13. 
* Diefelbe wurde mit der Aufſchrift gedrukt: Das 


Opfer der Liebe und der Dankbarkeit, welches 


der weiland Sochwolgebornen Freyfrauen, Henri⸗ 


etten Catharinen - von Gersdorf -- abſtattete 


der Sochſeligen hinterlaſſener ältefter Enkel. 


rt S. die deutſche Gedichte, N. XXXXVIII. Eine 
von dem Abt Breithaupt auf fie gemachte lateini⸗ 
ſche Elegie findet man in der büdingifchen Sam 
lung, Band III. ©. 627. 


§. 10. 


u. den Nie unfers Grafen ift die, elch 
Aer in dieſem Jahr nach Cremſir in Maͤh⸗ 
ren gethan, vor andern merkwuͤrdig. Ich habe 


davon eine "ausführliche. Nachricht vor mir, wel⸗ 


che bald nach derſelben abgefaßt worden: und lege 
dieſelbe bey meiner Relation zum Grunde. Wenn 
ich dabey auch einige geringſcheinende Umſtaͤnde 
erwehne; ſo geſchieht es um der Seltenheit der 
Sache willen. 


Es lag unſerm Grafen ſehr an, bey dem 
Ausgang der Mähren, welche er auf feinen Gü- 
tern aufgenommen, gründlich zu Werk zu gehen. 
Denn er ſahe wol ein, daß daraus Weitlaͤuftig⸗ 


keiten entſtehen koͤnten. Er hielt daher für nd 


thig, ſich nicht nur gehoͤrigen Orts wegen aller 
Umſtaͤnde zu befragen, ſondern auch ſeinen Sinn, 
bey der Aufnahme dieſer Leute, EN dar⸗ 


ulegen. 
W Weil 


W ns 


9 


Von Jahr 726. 367 


Weil ihm nun bekant war, daß der Cardi⸗ 
nal von Schrattenbach, und deſſen Herr Bruder, 


ein Fanferlicher geheimer Rath, in Cremfir reſſdir⸗ 
ten; fo hielt er fuͤrs beſte, dahin zu reifen, und 


ſich gerade an dieſe Herren zu wenden. Ihr Cha⸗ 
racter, welcher ihm ſehr geruͤhmt worden war,? 
machte ihm Hofnung, daß er feinen Zwek errei⸗ 
chen wuͤrde. 


7 


mann, einer von den fuͤnf Bruͤdern, die am 
12 May 1724. in Herrnhut angekommen (Siehe 
S. 294.) in Cremſir im Gefaͤngnis ſey. Er war 
(ohne Vorwiſſen des Grafen) nach Maͤhren ge⸗ 
gangen, ſeinen Vater zu beſuchen, und daruͤber 
in Verhaft genommen worden. Dieſen wolte er, 
wo moͤglich, im Gefängnis beſuchen, oder befü- 
chen laſſen; auch ſehen, ob er es nicht dahin brin⸗ 
gen koͤnne, daß er wieder losgegeben wuͤrde. 
Wenn aber das nicht zu erhalten waͤre, ſo wolte er 
doch nicht unbezeigt laſſen, daß er ſich dieſes Bru— 
ders, und ſeiner Bande, nicht ſchaͤme; wobey 
er hofte, es wuͤrde demſelben wenigſtens zum Troſt 
ſeyn, und zur Beveſtigung dienen, wenn er hoͤ⸗ 
ren ſolte, daß der Graf in Cremſir geweſen und 
ſich ſeiner annehmen wollen. re 
»Der Cardinal, Graf Wolf Hannibal von Schratten⸗ 
bach, iſt Vice Ree in Neapolis, und kayſerlicher Ge⸗ 
ſandter in Rom geweſen; und war feit 1711. Bi⸗ 
ſchof zu Olmuͤtz, und ſeit 1725. Protector von 
Deutſchland. Zween von feinen fünf Bruͤdern wa⸗ 
ren kayſerliche geheime Raͤthe. | . 


35 $. au, 


Er hatte auch vernommen, daß David Nitſch⸗ 
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% trat alſo die Reife im Auguſt an, kam den 
röten nach Jaͤgerndorf, und ging von da 
weiter nach Hof in Maͤhren. Um allen Argwohn 
einer andern Abſicht zu vermeiden, hielt er ſich 
nirgends auf, auſſer daß er in Olmuͤz zwey Stun⸗ 
den auf die Poſtpferde warten mußte. Da er 
nun den Ba als an einem Sontage, früh ge⸗ 
gen zehn Uhr in Cremſir ankam, und man im 
Thor nach ſeinem Namen fragte; antwortete er, 
daß er ein Graf von Zinzendorf ſey. Er kehrte 
in einem oͤffentlichen Gaſthofe ein und nahm Ge⸗ 
legenheit, bey einem Offieier, welchen er daſelbſt 
ſprach, ſich nach einigen aͤuſſerlichen Dingen bey 
Hofe zu erkundigen. „ 


Nicht lange hernach wurde durch einen Be⸗ 
dienten von Hofe nachgefragt, woher der Graf 
ſey? worauf ein Diener des Grafen antwortete: 
aus Sachſen. Gleich darauf ließ ſich der Graf 
bey dem Herrn geheimen Rath, Grafen von 
Schrattenbach, anſagen; und wurde gegen Mit- 
tag mit einer Hofkutſche eingeholt und nach ſolen⸗ 
nem Empfang in der Graͤfin von Schrattenbach 
Zimmer gefuͤhrt. Bald darauf kam der Cardi⸗ 
nal aus der Meſſe, und man unterhielt ſich vor 
der Tafel mit allerhand gewoͤhnlichen Diſcurſen. 
Bey der Tafel fragte der Cardinal den Grafen, 
ob die Reiſe nach Wien, oder nach Brün gehe? 
worauf die Antwort fiel, daß die Intention le⸗ 
diglich dismal ſey, Seiner Eminenz aufzuwarten. 
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Nach der Tafel, und einigen ganz lebhaften 
Diſcurſen von der Religion, (wobey unſer Graf 
nicht nur die feinige frey bekante, ſondern auch 
ſeine Gedanken uͤber die Toleranz, und andere 
politiſche Umftände, in Anſehung der Religion, 
zu erkennen gab) beſahe er, unter Begleitung 
der vornehmſten Herren vom Hofe, ſowol das gan⸗ 
ze Schloß, als alle ober- und unterirdiſche Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten in und um Cremſir. | 
Uunterwegens nahm er Gelegenheit, ſich bey 
einem Canonico zu erkundigen, wie die Öefange- 
nen, um der Religion willen, daſelbſt gehalten 
wuͤrden. 1 8 u. ER 


Man erwies dem Grafen noch viele andre 
Ehrenbezeugungen, die ihm aber darum nur be- 
ſchwerlich waren, weil ihm der arme im Gefaͤng⸗ 
nis liegende Bruder David Nitſchmann dabey 
immer im Gemuͤthe war. Inzwiſchen wurde, 
gewoͤhnlicher Weiſe, die Betglokke zur Veſper 
gelaͤutet; und das gab dem Grafen Gelegenheit, 
ſich vor GOtt niederzuwerfen, und ihm den gan⸗ 
zen Zuſtand des lieben Maͤhrenlandes, ſonderlich 
aber ſeine itzige Geſchaͤfte zu empfehlen. | 
Dad ee nie He ie 

Jierauf erbat er den Herrn geheimen Rath, 

Grafen von Schrattenbach, zu einer Confe⸗ 
renz in ein beſonderes Cabinet, und bezeugte dem- 
ſelben zuerſt feine zuverſichtliche Hofnung, daß 
der Schritt, welchen er itzt thue, von dem Herrn 
Cardinal und dem Herrn geheimen Rath ſo wer⸗ 

. N de 
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de angeſehen und aufgenommen werden, wie man 
es ſich von Perſonen von ihrem hohen Range 
und wuͤrdigen Character verſprechen koͤnne. 


Sodann eroͤfnete er mit der ihm gewöhnlichen 


Freymuͤthigkeit den Zwek ſeines Beſuchs folgen» | 


dermaſſen: Er ſey nicht gewohnt, heimliche oder 
verdaͤchtige Dinge vorzunehmen, und habe fi ch 


deshalb bewogen gefunden, perſoͤnlich bieber 155 | 


reifen, um 


1) zu melden, daß 5 und warum er ſo viele | 
Emigranten aus Mähren auf 28 Guͤtern Ir 


nehme; 


0 2) den Beweis zu Führen‘ daß die ee 
ten blos um der evangelischen Wahrheit willen, 


mit Verluſt ihrer Haabe und Güter, ee and | 


raͤumen muͤſſen; 


3) zu befoͤrdern, * die ul AN 90 Zahl 


ſich bisher immer vermehre) lieber im Lande blei⸗ 
ben moͤchten; wenn ihnen nemlich einige Wegs 
angeführte Puncte nachgeſehen wuͤrden; 


4) eine Vorſtellung zu thun, ob man nicht i 


denen, die um des Gewiſſens willen Haab und 
Gut gern fahren lieſſen, die Freyheit e >= 
fon laſſen ſolte? | 


5) ſich nach dem e e David Mich 
mann, welcher niemanden ausführen, ſondern fei- 
ne Eltern beſuchen wollen, zu erkundigen, und 
um N Erledigung au bien, oder, wenn er 15 

ER 


I 


* ir . 7 
Fr 4m 


lichen Beyſteuer zu dienen. 


Auf dieſen Vortrag gab der Herr Bann 
Rath eine Antwort, wie fie ein kluger kayſerli⸗ 


cher Miniſter, der ſich zugleich als ein Patriot 


und als ein eifrig catholiſcher vernuͤnftiger Mann 
bezeigen will, ſogleich faſſen konte. ir war Tl 
genden Haupt. Inhalts: 


1) Des Herrn Grafen Anmeldung ſey eine 
freywillige Hoͤflichkeit, und werde nach der unter 
Standesperſonen gewöhnlichen Art genommen: 5 


2) Die Emigration dererjenigen, welche ſich 

zu der catholiſchen - und Lebensart nicht aceom⸗ 
modiren wolten, ſey nach Anger re 
fung unvermeidlich; 


3) An der Emigration ſolten die u 5 en 


kayſerlicher Intention, nicht gehindert werden; die⸗ 
jenigen aber, welche andere dazu beredeten und 


ausfuͤhrten, müßten billig dafür haften; 6 


(Bey dieſem Punet erklärte fih der Graf, 
daß er ſich aller derer, die andere ausführten, 

nicht annehmen koͤnne noch wolle; wie dann kei⸗ 
ner von denen bey ihm aufgenommenen Emi⸗ 
granten dergleichen unternehmen koͤnne, ohne ge⸗ 
gen feinen ausdruͤklichen Willen zu handeln.) 


4) Von David Nitſchmann ſey ihnen nicht 
das geringſte bekant. Deſſen Erledigung wuͤrde 
n bey der Beralladgs in Prag zu ſuchen 

ſeyn; 


nicht * koͤnte, ie BR mit W e 


| kundigung einzuziehen; 2) den 
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a ie Beyſteuer aber, wenn man dergleichen 
. ihm ohne Zweifel zu Theil werden-. 
In den naturellen Reflexionen wird unter andern 
angemerkt, daß die damals genommene n 
ſeitdem von allen Seiten puͤnctlich ſey beobachtet 
worden. Siehe auch die zuverlaͤßige Krachriche 
don der Societate Evangelica u ſ. w. in 1 | 
4 barbyſhen Samlung, S. . u. . 
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17 ach Beendigung dieſer Unterredung hatte un⸗ 
fer Graf Gelegenheit, in der Aſſemblee mit 
verſchiedenen Herrn zu ſprechen, und ſodann be⸗ 
urlaubte er ſich bey dem Cardinal, in Gegenwart 
der Geſellſchaft, und begab ſich in den Gaſthof zu⸗ 
ruͤk, wohin er von Bedienten des Aandune 1 5 
Saffeln begleitet wurde. | | 


"Während der Zeit, da ſich der Graf b bey H 9850 
befand, war M. Jerichovius, welchen er bey ſi 
hatte, aus eigener Bewegnis nach dem Stadtge⸗ 
faͤngnis gegangen, um 1) wegen David Nitſch⸗ 
manns wirklicher Anweſenheit und Befinden Er⸗ 
Frohn zu bitten, 

daß er entweder den Gefangenen in ſeiner Gegen⸗ 
wart zu ſprechen Gelegenheit geben, oder doch 
demſelben ſagen wolle, daß der Herr Graf ſeinet⸗ 
wegen hier geweſen; 3) ihm etwas Geld & 
Nitſchmanns beſſerer Subſiſtenz zuzuſtellen. Er 
hatte aber, was den zweyten Punct ange 11 
nen Zwek nicht erreichen koͤnnen. EN. 

4088 4 2 1 5 Kl e ne 8 

> Es 


fx 77 
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Es war alſo dem Grafen nichts übrig, als 
‚Ren abzureifen, auch die Poftpferde dazu ſchon 
bereit. Man fand aber die Thore geſchloſſen; 
weshalb ſeine Abreiſe bey dem Commendanten 
gemeldet werden mußte. Nachdem er eine gute 


geoͤfnet; und ſo ging er ohne Aufenthalt bis ins 
Jaͤgerndorfiſche, und von da in die Oberlauſiz 


Ga e mei, 14. 


als Ruͤkwege durch Schleſien ging, hatte un⸗ 
ſer Graf viele Gelegenheit, von der Gnade und 
dem Heil in Chriſto zu zeugen; zu groſſer Er⸗ 
munterung der Seelen. Ich finde, daß er etli⸗ 
che und zwanzigmal, an verſchiedenen Orten, er⸗ 
5 bauliche Reden gehalten; unter andern in Hirsch. 
berg, über die Worte Juda, v. 24. Unſtraͤf⸗ 
lich mit Freuden, von der Verbindung eines 
unſtraͤflichen mit einem freudigen Wandel.“ Auch 
wurde ein beſonderes Schreiben des Prof. Fran- 
ke, an die erwekten Seelen, von ihm 5 und da 
abgegeben. 


Bey dieſer Gelegenheit c ſich lach fi. 
ne erfte Bekantſchaft mit dem treuen und geſegne⸗ 
ten Bekenner IEſu Chriſti, Herrn Ernſt Ju⸗ 
lius von Seidliz; welcher mir davon folgendes 
mitgetheilt hat: “ Im Jahr 1726. kam der 
Herr Graf, mit feinem treuen Tobias Friedrich, 
zu meiner Beſßüßern Freude, zu mir nach Schoͤn⸗ 

ö brunn, 


Viertelſtunde am Thore gehalten, wurde daſſelbe 


8 uf dieſer Reiſe, welche ſowol auf dem Hin⸗ | 


E i 
— — 


— 


x 
5 
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1 brunn „ und.! ielt Abends, auf mein Bitten, die | 
in meinem Haufe ger Verſamlung. Er 
redete über Jeſ. 28, 12: So hat man Ruhe; 
ſo erquikket man die Muͤden; ſo wird man 
ſtille: und wollen doch ſolcher Predigt nicht. 
Duerſt fung er das ded. Ach, komm, du füffer 
Herzensgaſt, du Labſal meiner Seele! ꝛe. Den 

folgenden Tag hielt er wieder oͤffentliche Verſam⸗ 
lung zu mehr als dreyhundert Seelen von mei⸗ 
nen bekanten Freunden, von allerley Staͤnden, 

Adelichen, Gelehrten, Pfarrern, Kaufleuten und 
Buͤrgern, worunter die meiſten erwekt waren. 

Er ſprach auch etliche befonders; und ich weiß von 
vielen, daß es ihnen zum Segen geweſen. 


Ehe der Graf nach Herrnhut zurük kam, 
vernahm er durch ein Schreiben von ſeiner Ge⸗ 
mahlin, daß einer der Brüder daſelbſt, Namens 
David Cunrad, bey dem Bau eines Hauſes, 
von einem Balken tödtlich getroffen worden. Er 
wurde daruͤber ſchmerzlich betruͤbt, wendete ſich 
aber zum Heiland, und fand in deſſen Willen 
allen Troſt. In ſeinen deutſchen Gedichten 
findet man N. XXXXVIII. ſeine Aeuſſerungen 
| über dieſen Ungluͤksfall, die ſchlieſſen ſich mit 
0 aden Wonen: % u EN 
Sein Thun ift immer recht, und wohl gemeint, 

| a Dee 
| Und groß und überlegt; daß ich nicht ſagen konte, 
N Was thuſt Du? fondern nur: Das thuſt Du; 
e e 
* Dieſe 


A 


1 g a . 14 SE 
En a Saale 922 
nie Far 5 15, 


ken Detshe that er eine Reiſe nach ere 
1 mit dem, Baron von Wattewille. Sie fan⸗ 
den in Leipzig den alten D. Peterſen, und hatten 
eine geſegnete Unterredung mit ihm. In Ebers⸗ 
dorf war auf beiden Seiten ungemeine Freude, 
und man erneuerte den Bund, gl den HEren 
IEſum zu leben. Hier kam M. Schäfer zu ih⸗ 


nen; welcher auch daſelbſt predigte. Auf der 


Ruͤkreiſe beſuchten ſie den Grafen Henkel i in Dit: 
zig; Rund ſodann ihre Freunde in Halle; den 


2 bt Breithaupt, D. Anton, D. Lange, (die ſich 


ſehr freundſthaftlich und fiebreich mit ihnen 


Franke. Mit dieſem hatte unſer Graf dasmal 
ſeine letzte Unterredung, deren er ſich gar oft herz⸗ 


lich erinnert, und die vielſtuͤndigen Reden und 


das nachdruͤkliche Gebet, mit welchem der ſelige 
Mann von ihm und ſeinen Bruͤdern gleichſam Ab⸗ 
ſchied genommen, in geſegnetem Andenken behal. 
ten hat.“ Auf dem Paͤdagogio wurde dem Gra⸗ 
fen Gelegenheit gemacht, mit den jungen Studi⸗ 
renden zu reden, und er ſchaͤrſte ihnen beſon⸗ 
ders ein: a GH lieben die ſchate e 
15 5 

ar einem ah den Pie Graf t und der 
en, Wattewille dem geheimen Rath Thoma⸗ 


bie machten, aͤuſſerte ſich derſelbe unter andern: 
„ Sie 


unterhielten) und inſonderheit den lieben Profeſſor 


/ 
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Sie wuͤrden es ſchwer haben „wenn a 


vermuthen, bey ihren Unternehmt 
lichkeit gegen fich bekaͤmen; ihn fuͤr ſeine 1 85 
reue es faft, fo viel vergeblichen Lerm gemacht zu 
haben. Hierauf antwortete der Graf: 

es ſehr dahin, ob dem Herrn e R 
das Wort vom Creutze annoch bekant fey? m 
welchem man gar weit um ſich greſſen MR . 
wiſſe Arbeit machen könne 


4 


Von dieſem Bunde handelt ſein Gedicht: 


O Liebe, wunderbares Gut! a 
Was giebſt du denen nicht zu fömelten, a 

Die ſich durch deine Liebesglut, 75 
Dir nachzufolgen, 5 laſſen wekken! 


5 welches in ſeinen deutſchen e N. . seht. 
Der Schluß deſſelben iſt: 10 ir 
mai 


Nur unfre Herzen ſollen ſſch RR, 
An diefem Abende verbinden ER 1 5 | 
Ihr Gut und Wolluſt ewiglich 
In Dir zu ſuchen und zu finden. ir 8 
Wir werden unfrer Sade W 
Und unſerm loſen Bogenſpannen. 
Dem Freunde, der ins Elend kam, 
Und ließ ſich 3 eee 
Dem fen der ganze Muth,, 
Dem werde Leib und Blut 8 
Zum ewigen Best ergeben. ; r * ne 
Mein Heiland, hebe dann 
Von dieſem Tage an, | 
ir Nach inächeiger in, ung zu leben. 


ich machte er bey dieſem Beſuch ein Lied auf 


der "Gräfin Theodore Kirchgang mit ihrem Fi 
ein» 


er 


71 


n * 
Dom Jahr 1726. ar 


Heinrich XXVII. am 6ten Oct. Man findet es 
in dem Geſangbuch der Gemeine in Herrnhut von 
1737. N. 850. Es faͤngt an: Du Vater uͤber 

alles das, was Kinder heißt auf Erden u. f. 


unſerm Grafen gemachte Gedichte: 

Du ewiger Abgrund der ſeligen Liebe, 192 

, e 

Wie brennen, wie flammen die freudigen Triebe, 

Die kein Verſtand begreiffen kan u. ſ. w. 

findet man in ſeinen deutſchen Gedichten N. LI. 
Man ſiehet in demſelben nicht nur ſein bruͤderli⸗ 
ches Herz gegen gedachten Grafen, ſondern auch, 
wie die Liebe GOttes in Chriſto durch den heiligen 

Geeiſt in feinem Herzen verklaͤrt geweſen ſey. Es 


* 


iſt für einen Menſchen, der an der Lehre IEſu ei⸗ 


* Siehe die gegenwärtige Geſtalt des Creutzreichs ꝛc. 
Vr Halle ging unſer Graf mit feiner Geſellſchaft 
D nach der Oberlauſiz zuruͤk, und beſuchte unter— 
wegs den Grafen von Schoͤnburg in Lichtenſtein, und 
den Grafen von Solms zu Wildenfels. An letzte— 
rem Orte predigte M. Schaͤfer einigemal, nnd un⸗ 
fer Graf hielt Erbauungsſtunden. Ein Diſcurs 
von ihm uͤber Matth. 5, und ſonderlich über die 
Worte: Selig find, die reines Herzens ſind ꝛc, 
war hier zum Segen, und veranlaßte einen ziem— 
lich weitlaͤuftigen Briefwechſel mit einer gewiſſen 
gottesfuͤrchtigen Herzogin. a 
N A a 2 Aus 


Das auf den Jahrstag des Grafen Henkels von 
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Aus ſeinen Briefen erſtehet man, daß er in 
November in der Kauſiz, und im December zu 
zwey verſchiedenenmalen in Dresden geweſen iſt. 
In dieſem Monat hatte er daſelbſt von Sen de ’ 
| Seite Adam Steinmez, inen freunde en n 
eſuch. Er hatte mit demſelben yon eine Zei 
lang einen herzlichen Briefwechſel unter, 


9a ten, HER 
und fahe ihn als das Werkzeug an, deſſer c 
Gott bedienet, den erſten Erulanten aus Maͤh⸗ 
ren den Sectengeiſt auszureden. Denn er hat 
ihnen, wenn ſie zu ihm nach Teschen kamer 1 
wahre Weſen der Gottſeligkeit, auch, was eit 

lich die Kirche Chriſti ſey, nemlich die Menge 8 
Meuſchen, die mit ihrem Herzen an Chriſto han⸗ 
gen und feines Geiſtes theilhaftig find, fo deut: 
lich beſchrieben, daß es ihnen unvergeßlich geblie⸗ N 
ben iſt; und das kam unſerm Grafen, an er t 
ihnen über die Religion zu reden hatte, | 
ſtatten.« Mit dieſem treuen Knechte E beit, ; 
der damals unter Ser ruf fund, verband 
er ſich bey dieſem Beſuͤch von Herzen zu redli r 
Theilnehmung an Freude und feid, “x 


| * Von dieſem groſſen Theolo | 


gus iſt in dell ae 
zu den naturellen Reſierionen, S. 13. 1 f. ein meh · 
reres zu finden. mr „ „ e 
Siehe oben Cap. 3. S. 27. si 
Des Grafen auf dieſe feine MEINEM mit dem 
ſel. Herrn Steinmez gemachtes Gedicht, welches 
ſich anfängt: G GGtt, der Liebe Wunder quell 
. * w. ſteht in uud 5 ene LII. 
8 8 4 Ber! N 


* a N * 1 
1 * x 
a N 1 7. 
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BR Fr 2 7 A 225 
ier den Schriften unfers Grafen von dieſem 
Jahr iſt zuvoͤrderſt feine Arbeit an der ſo ge 
nanten Ebersdorfiſchen Bibel zu bemerken. 
Dieſes fo gar unguͤtig und unbillig beurtheilte 
Werk kam in Ebersdorf in 4. mit folgendem Ti⸗ 
tel aus der Preffe: Die ganze göttliche heilige 
Schrift, altes und neues Teſkaments, nach 
1 3 Ueberſetzung D. Martin Lu⸗ 
thers. 09 N A 9 


Abſchen darauf gerichtet, und duch Bercchab 
der Groß Frau Mutter unfers Grafen es möglich 
gemacht, daß dieſelbe zum Beſten der Armen 
wohlfeiler konte gegeben werden, als je, ſo viel 
man weiß, vorher mit einer ſolchen Bibel gefche- 
hen iſt. Sie hat, wie viele andere Ausgaben, 
Parallelen und Summarien der Capitel; auch 
ſind D. kuthers Vorreden uͤber das alte und neue 
Teſtament und über die Epiſtel an die Roͤmer; 
desgleichen Johann Arnds Informatorium bi- 
blicum beygefuͤgt. Zu einigen Buͤchern des al⸗ 


ten Teſtaments, und dem ganzen neuen Teſtamen⸗ 


te, find die Summarien ausfuͤhrlicher, als ſonſt 
gewoͤhnlich, abgefaßt worden; und unſer Graf 
hat in denſelben den Sinn, welchen er aus dem 
Texte genommen, lebhaft und deutlich ausgedruft * 
Endlich findet man noch Herrn Joh. Andr. 
Bothens Verzeichnis und neue Ueberſetzung 
der meiſten Gerter heiliger Schrift, welche 


in den Grundſprachen mehreren Nachdruk 


. Aa 3 ba⸗ 


Man Hatte be dieſer Bibel Ausgabe fein 
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haben. Auf die Beſchuldigung, “daß man da⸗ 
durch die Schrift habe verdrehen wollen 80 | 
wortete der Graf:“ Die Ebersdorfiſche Bi 10 
eigentlich meiner damaligen Mitgehuͤlfen ihre 
Sache. Herr Rothe iſt aber wol nicht der erſte 
Prediger, der Erlaͤuterungen von Schriftſtellen 
aus dem Grundtexte drukken laͤßt; und ich wer⸗ 
de nicht irren, wenn ich glaube, daß ihm ſeitdem 
wieder ſchon viele in unſerer lutheriſchen Kirche 
nachgefolget ſind. e e 
Die Summarien über das neue Teſtament und den 
Pſalter, ſind auch in 12. allein gedrukt worden, 
unter dem Titel: Aneinander bängende Summarien 


des neuen Teſtaments und des pſalteres. 
S . die Darlegung richtiger Antworten ac. S. 89. uf. 


In der Vorrede zu dieſer Bibel bezeuget 
＋ unſer Graf ſehr lebhaft, daß er die heilige 
Schrift für GSttes Buch halte, worin wir 
die Geheimniſſe des Herzens Gottes finden. 
Was unſer HErr JEſus Chriſtus geſagt habe: 
So ſemand will des Willen thun, (der mich 
geſandt hat;) der wird inne werden, ob die 
fe Lehre von Gott ſey, oder ob Ich von 
Mir ſelbſt rede? (ob. 7, 17.) das koͤnne 
man auch, in Beziehung auf die Bibel ſagen. 
Er erlaͤutert ſolches mit ſeinem Exempel, und be⸗ 
kennet freymuͤthig, daß ihm, nach ſeiner von 
Natur zum Zweifel geneigten Art, keine Schrif⸗ 
ten oder Vortraͤge in geiſtlichen Dingen jemals 


— 


\ 


‚ae / 


1. 


— 


vom Jahr 76. 3756 


wuͤrden ein Genüge gethan, noch ihn, etwas als 
wahr anzunehmen, bewogen haben, wenn er nicht 
die heilige Schrift gelefen, und fie als eine Quel— 
le der Erkentnis und Ueberzeugung, von einer 
ganz andern Art als alle Schriften menſchlicher 


’ .n 


„Ein redlicher Schreiber, fährt er fort, muß 
nach ſeinem Vorgeben beurtheilet, und ſeine Sa— 
che auf diejenige Probe geſtrichen werden, die er 
ſelbſt angibt. Es war keine Urſache vorhanden, 
warum ich ein Buch, das von den Menſchen wei— 
ter nichts fordert, als, daß ſie gluͤkſelig werden 
ſollen, nicht fuͤr aufrichtig halten ſolte. Darum 
ſahe ich mich darnach um, was dieſe Schrift vor⸗ 
ausſetze. en Ke 
Niemand ſolte ſie verſtehen koͤnnen, der nicht 
den Urheber darum baͤte; und auf dieſes Bitten 
ſolte ſie jedermann ſo deutlich werden, als es nur 
noͤthig ſey. Daß fie nicht viele Leute verſtuͤnden; 
ſahe ich aus der Gelehrten unaufhoͤrlichen Zaͤnke⸗ 
reyen, die ſie uͤber der Erklaͤrung anſtelleten. 


Daß man ſie aber koͤnte verſtehen lernen, hätte 


ihre natürliche Deutlichkeit und überall hervor— 


leuchtende treuherzige Mundart vermuthen machen 


ſollen. Uebrigens kam es auf die Probe an. 
1 a; S a 99 85 7 3 


Ich machte dieſelbe dergeſtalt, daß ich mir 
vornahm, von goͤttlichen Dingen niches zu glau⸗ 


ben, als was mir, von Zeit zu Zeit, aus die⸗ 


ſem Buch ſelbſt offenbar würde. Bis dahin ſol⸗ 
te meine Vernunft Meiſter ſeyn; hier aber ſolte 
n., Aa 4 fie 
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fie ausweichen, und dem Schreiber dieſes Br 
ches Zeit laſſen, ſich an meinem Gemuͤthe zu be- 
ſtaͤtigen. Noch eines machte ich mit mir ſelber 
aus. Ich wolte nicht gerne wollen, daß dieſes 


oder jenes wahr ſey, bis ichs erſt daſelbſt ange⸗ 


troffen; noch wolte ich einem andern geiſtlichen 
Gedanken zuwider ſeyn, bis ich erſt aus dieſem 
Buch uͤberfuͤhret wuͤrde, daß er nichts taugete, 
Dieſes nante ich eine unpartheyiſche Unterſuchung 
der Wahrheit, und hielt dafür, daß ein Schuͤ⸗ 
ler nicht anders handeln koͤnne. 


Der Erfolg war kuͤrzlich dieſer: Daß uͤber ei⸗ 
nem jeglichen Spruch dieſes einfaͤltigen Buches 
gleichſam meine ganze Natur rege wurde; daß 
ſie ſich dieſem und jenem entgegenſetzte, welches 
ſie unleugbar darinnen fand: endlich aber (weil ich 
daruͤber hielt, und den angegebenen Urheber ganz 
herzlich zu Huͤlfe rufte,) von einer unſichtbaren 
Kraft uͤbermeiſtert wurde, und ſich in die Ban⸗ 
de eines fo lieblichen HErrn freywillig begab. 
Ich lernte glauben, daß IEſus ins Fleiſch ge⸗ 
kommen fen; —— ich lernte die Nachfolge JEſu, 


und alles, was zu dem Chriſtenthum gehoͤret. 


Wenn ich dieſes Buch anſehe; fo find! mir 
wenig Zeilen eine ganze Predigt. Mein Ver⸗ 
ſtand faſſet es; mein Herz beweget es; meine 
Uebereinſtimmung und Glaube vermiſchet ſich das 
mit, (nach Ebr. 4, 2. im Grundtexte,) und ich 
kan niemals anders, als mit unausſprechlichem 


Portheil die geringſte Betrachtung in dieſem Bu- 


che anſtellen. Ich wolte, daß mir viele kluge 


a 
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unde Wee deute nachfolgen wolten. Sie 
würden ſich vielleicht 150 beffer, als ich, dabey 
beſinden. 
7 Der gottſelige Lehrer in der Schweiz, Herr Samuel 


Aaucius, fand dieſe Vorrede fo fuͤrtreflich und erbau— 
8 > daß er fie beſonders abdrukken ließ. 


Wie der Graf bereits in ſeiner Kindheit auf die 
Spur des rechten Gebrauchs der Schrift und der 
Vernunft gekommen ſey; iſt ſchon S. 29. bemerkt 
worden: nicht weniger, daß er in der folgenden 

Zeit etwas von dem heitern Blik ins Evangelium 

verloren, und über ſich und mancherley Dinge ber 
denklich worden, S. 44. Auch hat man S. 72. er⸗ 

wehnt, daß er in Wittenberg die Theologie mit al» 
lem Fleiß fuͤr ſich ſtudirt; und ich vermuthe, daß 
das, was er hier von ſich erzehtt, auf dleſelbe Zeit 
| ſic bezieht. 5 
§. 19. 
Inter ſeinen uͤbrigen Aufſaͤtzen und einzelnen 
Schriften von dieſer Zeit findet man unter 
Naderſt ein Bedenken, als 1726. zu D. die 
Frage in motum kam: Ob die Geſpraͤche 
und Ermunterungen redlicher Gemuͤther in 
! den Privathaͤuſern, richtigen Grund vor ſich 
haͤtten! desgleichen ein Bedenken an die 
5 chriſtlichen Freunde zu F. u. R. in S. als 

1 e unter ihnen N f 

ee 


In dem erſten Auffag behauptet er, daß 
1 redliche Gemuͤther, nach den Grundſaͤtzen der Leh— 
fe Sen und der evangeliſchen Religion, aller⸗ 
2 Aa 5 dinge 
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dings in Privathaͤuſern ſich mit einander von ih⸗ 


rem Seelenheile beſprechen, und einander ermun⸗ 
tern koͤnten und ſolten. Im zwepten zeiget er, 
wie ſie ſich in Chriſto zu gruͤnden, durch ſeine 
Gnade zu erbauen, und auch im Aeuſſerlichen zu 
verhalten haͤtten: damit nicht hie und da etwas 
Gutes gehindert, oder etwas ſchlechtes fortge— 
pflanzt werde. . 


Es iſt aber fehon oben S. 305. ꝛc. von den 
Gedanken unſers Grafen über dieſe Materie ger 
redet worden. n ET 


Seine Gedanken für gelehrte, und doch 
gutwillige Schüler der Wahrheit, welche 
in der freywilligen Nachleſe S. 1574. u. f. 
zu finden, auch dem deutſchen Socrates als 
ein Anhang beygefuͤget find, gehoͤren wahrſchein⸗ 
lich ebenfals in dieſes Jahr. Vermuthlich hat 
er dadurch einen den Wegen der Vernunft ergebe⸗ 
nen Menſchen zum Nachdenken uͤber die Religi⸗ 
on zu bringen geſucht. RR ee e e 


Die Ueberſetzung einer Ode aus dem Ho, 
ratio nebſt einer Parodie, (in der freywilli⸗ 
en Nachleſe, S. 121. u. f.) iſt an eine 

eſellſchaft hoher und gelehrter Perſonen zu Dres⸗ 
den, welche ſich die Phrygen nenneten, gerich⸗ 
tet. Er erinnert an das Sprichwort: “ Sero fa- 
piunt Phryges; umſchreibet daſſelbe mit den 
Worten: In letzten Zuͤgen zu Bette liegen, 
macht klug die Phrygen; und fuͤhret ſie auf 
Todesgedanken. Aion Iii ie 
i =. Daß 


2 
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* Daß er in dieſem Jahre, und bis zu —— 
deſſelben, den Socrates bed. bebe, 
S. 336. bereits angezeigt. 2 


* S. die theologiſche Bedenken, S. 18. u. f. 


; N 20. | 4 


V. feinen Gedichten und Liedern iſt 1 ver⸗ 


ſchiedenes gelegentlich erwehnt worden. 


| ( S. 200. 201.) Hier will ich nur noch ein paar 
Lieder anfuͤhren, worin er ſein Herz ausdrukt. 
Das eine fteht N. 394. in dem Geſangbuch 
der Gemeine i in Herrnhut von 1737. und fängt 
ſich an: Der du die Menſchen 2575 der Nacht 
zu deinem Licht beruffen u. f. Es war auf 
ſeiner Gemahlin Jahrstag gemacht, und erſcheint 


hier mit einigen kleinen Veraͤnderungen. Das 


andre ſteht N. 489. in beſagtem Geſangbuch, 
und iſt auf das ſelige Verſcheiden des erſten 
Sohns ſeines Freundes, des Baron Friedrich 
von Wattewille, verfertigt. Der Anfang deſſel⸗ 
ben iſt: O Err, der Weisheit Wunder⸗ 
1 Re u. ſ. w. und der Schluß iſt dieſe: 


Ich mag fonft nichts in dieſer Welt 
Als dis, ich will dir wohlgefallen:! 
Dir nach, HeErr Chriſtus, unſer Held, 

Will Leib und Geiſt und Seele wallen. 
Wenn ich von heute an 

Dich ſtets erfreuen kan 

* ** magſt du mich davor betrüben. 55 t 
A Be⸗ 


* Au daſelbſt, S. 26. u. f. e e ee 
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Begehrſt du, was es ſe y)) 
Nims, daß es dich erfreu: 8 
nn will dich darum ech wol lieben. 

AR 21. 5 725 . = 1 


Ver ſeiner Correſpondenz will ich bier nur das 
Schreiben beruͤhren, welches er zu Anfang 
des Jahres nach London an die Graͤfin von 
Schaumburg - Sippe erließ. Er erſuchte fie um 
ihre Vermittelung, daß ein im Walde gefunde⸗ 
ner wilder Knabe ihm überlaffen werden möchte, 
weil er an demſelben einen Verſuch anzuſtellen 
wuͤnſchte, ob es angeborne Begriffe gebe, und wie 
es mit deren Auswikkelung zugehe. Aus der 
Antwort der Frau Graͤfin d. d. S. James, 
Februar 12. 1726, erſehe ich, daß ſie ihm gern 
gedienet haͤtte, zumalen da ſie glaubte, daß es 
zum Beſten, ja zum Seelenheil dieſes armen 
Menſchen gereichen wuͤrde, wenn er in des Gra— 
fen Haͤnde kaͤme. Sie chut aber hinzu: Es 
haben Ihro Majeſtaͤt, der Koͤnig, dieſen wilden 
Jungen, den man in Dero Landen gefunden, an 
Ihro Hoheit, die Prinzeßin von Wales, vereh⸗ 
ret; welche ihn der Aufſicht eines hieſigen Philo⸗ 
ſophen uͤbergeben, um eben das Experiment der 
Idees innees (angebornen Begriffe) zu machen, 
wozu ihn Ew. „bd. auch verlangt haben. 1 


In einem ſpaͤteren Schreiben heißt es: “ Ich 
muß Ew. Hd. auch Nachricht von dem bilder 
Jungen geben, deffen Education Sie zu haben 
verlangten. Man hat ſich alle Mühe bier ge⸗ 
. g ene 
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jeben, ihn erſtlich ſprechen zu lehren: damit man 
etwas von ihm vernehmen moͤchte von ſeinem vo⸗ 
rigen Aufenthalt und, wo moͤglich, von ſeinen 


Notionen. Er hat aber kaum bis dato ſoviel ger 
lernet, daß er engliſch das Noͤthigſte fordern Fan, 
Das Gehör ift gut: die Ausſprache aber mehr wie 
ein Bellen, als ein ordentliches Reden. — — Er 
weiß auch auf nichts zu antworten; und fein Ge⸗ 
daͤchtnis iſt nicht einmal ſo gut, als der Thiere 

Inſtinct. In Summa: Er hat wenig menſchli⸗ 
ches oder vernuͤnftiges an ſich; iſt auch keine Hof⸗ 


nung, daß er jemals etwas lernen wird.“ 


70 ö 
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Non feiner Arbeit in Dresden, zu Ende dieſes 
Jahres, ſagt unſer Graf unter andern: 
„ Am erſten (Weyhnachts) Feyertag nachmit— 
tags hatte ich in der Verſamlung den Spruch: 
Wenn man auf dich harret, das macht dei⸗ 
nen Kindern offenbar, wie ſuͤſſe du feyft. * 
Dieſe Tage hindurch hatte ich mir vorgenommen, 
das ganze Weſen der Religion durchzuarbeiten. 
Den andern Morgen predigte der Oberhofpredi- 
ger ſehr ſchoͤn von Chriſto in uns; daß ſich 
manches Herz daruͤber freuete. Ich nahm von 
dieſer Predigt Gelegenheit, auch von Chriſto in 
uns zu reden. Am dritten Feyertag redte ich 
über den Ort: Gohbtt lieben, das iſt die aller⸗ 
ſchoͤnſte Weisheit; und wer fie erſiehet, 
der liebet ſie: denn er ſiehet, welche groſſe 


1 
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Er erzehlt hierauf, daß er von einem damals 
bekanten Baron von Kroͤcher einen unerwarteten 
Beſuch gehabt; woruͤber er zuerſt erſchrokken ſe 

ſich aber GOtt uͤberlaſſen habe. De 
gen dieſes Mannes war: Er habe im Socrates ein 
ungewoͤhnlich zfreyes Bekentnis der gefährlichen 
Wahrheit geſehen; wolle daher gern mit dem Au⸗ 
ctor oder Befoͤrderer deſſelben bekant werden und 
hoͤren, was ihn zu einem ſolchen er kn 
wogen habe; und ihm auch feine Schikſale und 
Geſinnungen communiciren. Unſer Graf hoͤrte 
ihn dann etliche Stunden an, und fand unter an⸗ 
dern, daß er durch der Frau D. Peterſin Schrif⸗ 
ten aus einem oͤffentlich declarirten Atheiſten zu 
einem Vertheidiger der Wahrheit in einem gar 
heftigen Grade geworden; daß er aber, bey alle 
dem Aufſehen, fo er in der Welt gemacht, kei 
nen Segen ſchaffe, weil er den niedrigen und g 
ereußigten Heiland nicht kenne. m rtr 
Er ſagte dem Baron die Anftöffe, welche er 
unter ſeiner Erzehlung gehabt, und wies ihn mit 
Beſcheidenheit ſowol auf den Sinn Chriſti, als 
auf die deutlichen Worte der Schrift; und ſo ſchie⸗ 
den ſie von einander. 9 


* 


® 


Der Graf thut noch hinzu: Es habe 85 in 
den Feyertagen ein Mann, welcher vieler? inge 
wegen ſchon einige Jahre im Gefängnis ‚sent 
fen, und für einen Menſchen ohne Religion gehal— 
ten worden, verſchiedenemal, ſamt ſeiner Wache, 
in ſeine Hausverſamlungen tranſportiren laſſen, 
und zu einem Herrn, der ihn daruͤber angeredet, 
99 i gejagt: 


2.9000 Vom Jahr 1726. 3283 
geſagt: “ Wenn ihn etwas in der Welt zu bekeh⸗ 


ren vermoͤgend ſey, ſo glaube er, da koͤnne es ge⸗ 


A + m 2 
ene 
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IS A 
Weish. 16, 28. ’ 12 ea 
Sir. 1, 14. 1757. 


E⸗ ereigneten ſich aber um dieſe Zeit einige un⸗ 
angenehme Umſtaͤnde, in Abſicht auf ſeine 


NER 2 r 14 


Hausverſamlungen, woran die Feindſeligkeit ge- 


wiſſer Perſonen, welche vermuthlich durch ſeinen 
Socrates gegen ihn waren aufgebracht worden, 
Urſache war. Er hatte dieſe Verſamlungen nun 
fuͤnf Jahre, ohne Widerſpruch von Seiten des 
Hofes und der Geiſtlichkeit, alle Sontage bey of⸗ 
fenen Thuͤren gehalten. Run aber wurde er theils 
durch das Hineindringen gewiſſer Leute genoͤthiget 
zu erklaͤren, daß wenn ihm noch unbekante Per⸗ 


ſonen die Verſamlungen beſuchen wolten, er zu⸗ 


vor darum wiſſen muͤſſe; theils kamen andere Din⸗ 
ge hinzu, die ich mit Fleiß nicht nenne, weil ſie 
denenjenigen, welche das Triebrad dabey waren, 
nicht zur Ehre ſind. Unſer Graf legte dieſe Um⸗ 
ſtaͤnde ſeinem HErrn und Heilande dar, und hielt, 
ob er gleich ſeine Verſamlungen noch fortſetzte, 
dennoch für gut, in deren Einrichtung einige Aen⸗ 
derung zu treffen. 


Ubebrigens beſchloß er dieſes Jahr nach feiner (ei⸗ 
5 Aeuſſerung) mit vieler Dankſagung gegen 
den HErrn, “ der ihn durch die Erwekkung und 
wi TE Gewin⸗ 


rn 


zweyten 


Gewinnung vieler Seele fe 
rfahrenden und einbilderiſchen $ 

i e beſchaͤmet, und die er n Seele 
der Gefahr errettet; der ibm Gnade gege 

ben zu Pruͤfung der Geiſter, und Offenbarung 
der Rechtſchaffenen; und ihn, unter manchem 
Segen, der Leiden um JEſu willen aus Gnaden 
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* . damit verbundenen Umſtaͤnden; 
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on feihenn A bſchiede aus Dresden und 
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Bi: 


vom Jahr 1727 2c. 


hi; | 
8. 1. Er entschließt ſich, ſeinen eigentlichen Aufent⸗ 


* 2. Was ihn dazu bewogen? 
8. 3 Er beendigt zuvor gewiſſe ihm aufgetsagene 


SGSeſchaͤfte. 5 


6 4. F. 6. Einige anmerkliche umſtaͤnde bey ſeinem 
letzten Aufenthalt in Dresden. 


5. 7. 8. Er ſucht und erhaͤlt die Entlaſſung von ſei⸗ 
nem Amte bey der Landesregirung. 
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„ 1415 4 id Ta , 
x E mehr unſer Graf i in 175 e lleberjeugtiig 
* beveſtiget wurde, 5 er zu etwas an⸗ 

derem, als zu weltlichen Geſchaͤften, 

von Eh: beruffen ſey; je mehr wuͤnſchte er, ſich 
von einer Verbindung wieder loszumachen, die 
ihn hinderte, dem in ſich habenden Beruf zu fol⸗ 
gen. Der ernſtliche Wille ſeiner Eltern, welcher 
ihn allein bewogen hatte, das Amt bey der Lan⸗ 
desregirung in 8 anzunehmen, ſtand ihm 
bisher im Wege, feine Entlaͤſſung von demſelben 
zu ſuchen. Dieſes Hindernis aber fiel nunmehro 
weg, und er bekam gleichſam Luft. Seine Groß 
Frau Mutter hatte ihren Lauf vollendet, und von 
ſeiner Frau Mutter erhielt er, auf wiederho lte 
ſchriftliche Vorſtellungen, zu ſeiner groſſen Freu⸗ 
de, und faſt gegen Vermuthen, ihre 9 1 

Einwilligung zu ſeinem Vorhaben. 


Er trug es alſo im Jahr 1727. mit Ernſt 
darauf an, in Gnaden dimittirt zu werden. Doch 
einige Freunde, mit benen er daruͤber zu Rathe 
ging, waren der Gedanken, daß er am beſten 
thun würde, wenn er ſich fürs erſte die Erlaub⸗ 

nis ausbaͤte, eine längere Zeit, als ſonſt gewoͤhn⸗ 

lich iſt, abweſend ſeyn zu duͤrfen. Dieſes leuch⸗ 
tete ihm ein, und als er darum anſüͤchte, wurde 
es ihm ohne Schwierigkeit zugeſtanden. | 


„ ae 
En Haupturſache zu dieſer ſeiner Entſchleſſung 


war, auſſer dem, was N angefuͤhrt 7 5 
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ben, die Liebe zu den Seelen, welche ihm durch 
Gottes Hand, wie er glaubte, in Herrnhut zu- 
gefuͤhrt waren. Er wolte nicht gern, daß ſie zu 
ihrem Schaden dahin gekommen ſeyn ſolten; und 
ſahe gleichwol, daß, bey den daſelbſt entſtandenen 
Verwirrungen, der Schade unvermeidlich ſey, 
wenn denſelben nicht bald und gründlich abgebol- 
fen wuͤrde. Er glaubte ſich ihnen um ſo mehr 


ſchuldig zu ſeyn, da er von den Brüdern in Herrn: 
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but, die es mit dem Heilande treu meinten, ein⸗ 
mal uͤber das andere um Gottes willen gebeten 


wurde, daß er kommen, und ſich der Sache an- 


nehmen moͤchte. Dazu kam noch, daß er deut⸗ 
lich wahrnahm, er habe einige Perſonen, durch 
feine ſcharfe Beurtheilungen im Socrates, der⸗ 
geſtalt aufgebracht, daß er befuͤrchten mußte, ſie 
wuͤrden ſich an Herrnhut zu raͤchen ſuchen, und 
die daſelbſt vorgekommenen Irrungen zum Vor⸗ 
wand dazu gebrauchen; daher es ihm denn um 
ſe mehr anlag, dieſen Anſtoß aus dem Wege zu 
Walen, , e e ae A 


Fi, 1 ” 2 
hr 2 ai irrt > . ' 
„ S e FE 
* 2 


E⸗ waren aber einige Giefchäfte in ſeiner Hand, 
welche es nothwendig machten, daß er in den 
1 5 1727. und 1728, noch ab- und zu reiſen 
tußte, um dieſelben in Dresden vollends zu Stan⸗ 
de zu bringen. Unter andern war er mit noch ei⸗ 


nem Hofrath deputirt worden, eine gewiſſe ſehr 


den, in Ordnung zu bringen 


verwirrte Sache, wobey viele Leute intereßier wa⸗ 
und zu * 
Sie 
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Sie ſahen wohl ein, daß ſie ſich viele Feinde | 


machen würden, wenn fie in ihrer Commißion ge: 
rade und gewiſſenhaft, ohne Anſehen der Perſon, 
zu Werke gingen; fie wagten ſich aber doch treu⸗ 
lich daran, und ſparten keine Muͤhe noch Fleiß. 
Indeſſen konten ſie nicht eher als im Merz 1728. 
mit dieſer Arbeit fertig werden. Am krten ge⸗ 


dachten Monats referirten ſie in dem Collegio; 


daſſelbe approbirte ihren Vortrag, und beſchloß, 
einen Bericht davon an den Koͤnig abzuſtatten. 


Der Canzler war inſonderheit ſehr vergnuͤgt daruͤ. 


ber, daß die Sache W nn 50 Stande 


Wos von der letzten Zeit, die unfer Graf in 
den Jahren 1727 und 1728. in Dresden 
zugebracht hat, ſonſt noch u ſagen iſt, „ wi ich 


nur kurz beruͤhren. 


en feinen cod ie Fase 5 5 
zuweilen eigene Proben uͤber ihn kamen, nahm 
er die gnaͤdige Aufſicht und e Sn faft 


n wahr. Er 


Seine Verſamlungen continuirten i be 15 
und ſonderlich bewies ſich die Gnade G ttes Far 
eig unter feinen Bedienten, fo daß eines. nach 


gekommen; war. Bar. 29 
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3 t Nee , 


dem andern fuͤr den Heiland ge e wurde. 5 


Nach Herrnhut ſchrieb er im 1, Merz er. 
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K 75 04 Es ſey, wer es wolle, und ſo ein Engel 
in menſchlicher Geſtalt kaͤme, mit engliſchen Ge⸗ 
berden und Tugenden, und leugnete, daß GoOtt, im 
Fleiſche geoffenbaret, den Heiden geprediget, von 
der Welt geglaubt werden muͤſſe, und nun in die, 
Herrlichkeit aufgeſtiegen ſey; der iſt verflucht. 
Wer in dieſer Lehre noch nicht veſt iſt, tragt ſei⸗ 
ne Zweifel als Anfechtung, behaͤlt fie aber unter 
Freunden in der Stille; mit dem ſoll man Mit⸗ 
leiden haben, und fuͤr ihn beten. Wer aber, wi⸗ 
der unzehliges Bitten ſeiner Freunde, mit feiner 
Ra nicht ſtille iſt; fondern öffentlich IEſum, 
wie Er, als der Gecreutzigte in der Schwachheit, 

und als der HErr vom Himmel in der Herrlich⸗ 

keit, geprediget wird, leugnet oder zweifelhaft ma⸗ 
chen will; der iſt nicht mein Bruder, N ein 
Feind des Creutzes JEſu. 1 


Er ging dann bald darauf ſabſt nach Barts 
hut, und GOtt war mit bm, wie wir weiter⸗ 
hin hoͤren werden. 


1 Siehe die 8 Samtng, I an, S. en: 


. 30 2 
Er 0 


Ju der 7 Reis, welche er im ag 47. 
nach Dresden that, g. ab eigentlich die zwey— 
te Vermaͤhlung ſeines Herrn Bruders, Grafen 


Friedrich Ehriſtians, Gelegenheit. Er kam am 
15 Januar mit David Nitſchmann daſelbſt an. 
Alles war eben in einer freudigen Bewegung uͤber 
der Ankunft des Koͤnigs von Preuſſen. Unſer 
Graf aber fand fein Vergnügen wohl nicht an dere 

5 | B b 3 diurch 


r 
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durch dieſen hohen Beſuch veranlaßten Solehnitds 
ten; ſondern vielmehr an dem herzlichen Umgan⸗ 

ge mit dem Grafen Friedrich Caſpar von Gers 
dorf und andern Freunden; wie auch an dem Se⸗ 
gen, welchen David Nitſchmann bey verſchiedenen 
Seelen hatte. Er fertigte aber denſelben hernach 
mit einem Schreiben an den Markgrafen von 
Bayreuth ab, mit welchem er in einem auf das 


Reich Christi ſich beziehenden Briefwechſel ſtand, 
und eben bey ſeiner Ankunft in Dresden eine Zu⸗ 


cheat ein fen hee Fe 


Am 20 Januar wurde die Vermaͤhlung ſei⸗ 
berg durch den Oberhofprediger Marperger voll⸗ 
Jagen Bat e de ae ran e rt 


Dem Herrn Grafen von Wakkerbart, beffen 
Palais abgebrant war, überreichte unfer Graf, 
zum erſten neuen Hausrath, eine Bibel; und 
derſelbe nahm das Geſchenk mit Dank und Wohl⸗ 

verfertigt hat, iſt bereits im erſten Theil S. 12, 
gedacht worden nie 
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Fhe ber Graf für dasmal nach Herrnhue zurüfs 
Wreiſete, (welches noch vor Ende des Monats 
geſchahe) gab er dem Herrn Oberhofprediger Dei - 
genheit, die genaueſte Einfiche in die Oberlaufigifehen 
Aſtaten, zur Beförderung des Reichs e 
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zu bekommen. Derſelbe bezeugte uͤber den geſe⸗ 
neten Fortgang des Werks des HErrn eine herz⸗ 
ſiche Freude; rieth aber unſerm Grafen; alle ihm 
zugedachte Proſtitutionen zu verhüten; weil 
dergleichen ſtarke Maalzeichen JEſu, wenn 
ian fie ſchon für ſich lieben wolte, andern 
nicht 6 begreiflich, mithin hinderlich waͤ⸗ 
Allen dieſer dachte ganz anders. Seinen 
Sinn hat er in zweyen, in dieſem Jahre verfer⸗ 
tigten Liedern ausgebruft ; " 3 worin 5 unter an⸗ 


, heißt; 


ee. Christen 01 nicht auf der Wait 

Di fie ſich daſelbſt erfreuen N 

2 Und gedeyen; 

er Ele Eſu nach, 

Durch die S 

Durchs Gedraͤng von Auß⸗ und Innen , 
Das Geraume zu gewinnen, 3 
f Fl Pforte JEſus bete e e. 


1 a 4 14 
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«€ Zagende Gemüͤther meinen, 5 
1 2 fen ein Todes weg. 
n ein! es iſt der Sternenſteg; 
x. Doreen lachen. . die hier weinenz 
Und der Leiden Scheekgeſpenſſe 
Wenn man erſt der Gnade kraut; 
Denn die troͤſtet uns aufs ſchoͤnſte IN ſ. w. 


„Nen nd; ch du Seelen Brzukigam! ze. der deut 
ben Gedichte N. LRXIV. einige Verſe deſſelben 
"ci Bb 4 ſtehen 


ird verächrlich angeſchaut, . 
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ſtehen im Serrnhutiſchen Geſangbuch gü re 
und: In der Welt iſt kein Vergnügen ‚das di 
Seele 10 macht ꝛc. N. 918. des ee uchs 


$. 1 De . ir 
hr Ä A 3 > 


RER SE 


. dem übrigen Theil des 3005 . um | 


die drey folgenden Jahre hindurch, b 
diente ſich dann unſer Graf der Erlaubnis, von 
Dresden abweſend zu ſeyn; 3 und ich verſpare die 
Erzehlung von ſeinen Geſchaͤften und Begebenhei⸗ 
ten, waͤhrend dieſer Zeit, um des Zuſammen⸗ 
hanges willen, bis in den folgenden Theil. End⸗ 
lich aber hielt er es doch fuͤr noͤthig, ſich, wo es 
moͤglich, ganz von dieſer Dienſt⸗Verbindung los⸗ 
zumachen. Er ſuchte alſo bey Ihro Majeſtaͤt 


dem Koͤnige, vermittelſt eines vom 12 Sept. 


1731. datirten franzoͤſiſchen Schreibens, um ſei⸗ 


= völlige Entlaſſung aus Deroſelben Dienſten | 
Nachdem ihm ſolche allergnaͤdigſt ertheilet 
erden legte er zu Dresden am 8 Merz 3732. N 


ſeine Regirungsraths⸗ Stelle vor dem geſamten Col: 
legio mit einer Rede nieder, welche von dem Herrn 


Canzler auf eine verbindliche Weiſe beantwortet 


wurde. Bey dieſer Gelegenheit bezeugte er u 


gleich jedermann, ſo wol den Grund der Gemei⸗ 


ne in Herrnhut, als die Beſchaffenheit der An⸗ 
ſtalten zur Beförderung des ze Gee der 
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dach dem Urtheil dererjenigen, welche nur das, 
*. we in die N un für Gluͤk achter 
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war es freilich nicht weislich gewehlt, daß unfer 
Graf ſich von feinen Geſchaͤften in Dresden los- 
riß, endlich ſein Amt gar aufgab, und folglich 
der Hofnung, ſein zeitliches Gluͤk, wie man zu 
reden pflegt, zu machen, und zu hoͤhern Ehren— 
ſtellen zu gelangen, entſagte. Wie er aber da— 
bey gedacht habe, erſiehet man unter andern aus 


einem feiner Briefe, der im Jahr 1728. datirt 


iſtk und in welchem es heißt: 


“ Ich habe in meinem bisherigen Stande 
nicht wohl verharren koͤnnen: weil dabey taͤglich 
ſolche Umſtaͤnde vorgekommen ſind, wo ich den 
Worten des HErrn entgegen zu handeln gefuͤrch— 
tet habe. Die Gewalt haben, heiſſet man gnaͤdi⸗ 
dige Herren: Ihr aber nicht alſo. Ich habe 
bey Hofe einen Mardachai abgegeben; deſſen un— 
bewegliche Auffuͤhrung ſich mit der freundlichen 
Juͤngerſchaft Chriſti auch nicht genugſam ver— 


gleichen laſſen wollen, und mir in meinem uͤbrigen, 


aufs bloſſe Herzens-Chriſtenthum gerichteten Abſe⸗ 
hen hinderlich gefallen. Ich habe zuweilen, wenn 
ich haͤtte mit Leiden und mit Erliegen ſiegen ſollen, 
mit meinem roͤmiſchen Buͤrgerrechte (obwol nicht 


allemal in der That) zu ſiegen geſchienen. Hin⸗ 


fort koͤnnen eben dieſelben und noch ſchmaͤh— 
ligere Leiden uͤber mich ergehen, die uͤber meine 
Bruͤder ergangen find.” | | 


S. die Geſtalt des Creutzreichs ꝛc. S. 114. 
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